50x t.shirt on 
220.00 EUR include all cost 


+ 48 buttons * 


30x t Shirt 
FL ONG si 
180.00 EUR linchide ne Color 


all cost x 


* complete price! 
* include postal service in germany! 


>THE SHOP 


_ wühlischstr. 38 
| Berlin - F’ hain 


A 


WARSCHAUER STR. 


12.00 - 20.00 
Sa 
13.00 - 17.00 


30 buttons = 15.00 


50 buttons = 22.00 

100 buttons = 30.00 

color and how many motivs 
is up to you! 

price include postage * 


Puuuh, wer hatte gedacht, dass es doch noch mal was wird mit diesem Heft. Vielleicht habe ich 
selbst schon gar nicht mehr so recht daran geglaubt, aber wie sagt man doch so schon: die 
Hoffnung stirbt zuletzt. Waren nach dem Erscheinen des ersten Thrash It Away schon mehr als 
ein Jahr ins Land gegangen, ene Nummer zwei endlich das Licht der Welt erblickte, so hat das 
mit Nummer drei erstaunlicherweise mehr als anderthalb Jahre und damit noch mal ein Stück 
länger gedauert. Was das für Heft Nummer vier bedeutet könnt Ihr Euch ja ausmalen. Ob es 
allerdings überhaupt jemals eine weitere Ausgabe geben wird, kann ich noch nicht abschätzen, 
im Moment bezweifle ich das aber. Gründe gibt es einige - allen voran Label und Konzert- und 
Tourbooking, die einfach zu viel Zeit und Energie fressen. Und da sich im Leben nicht alles um 
Hardcore/Punk dreht... Egal. Wieder zu diesem Heft und der Frage, warum es so lange gedau- 
ert hat, denn eigentlich waren die meisten Texte, Artikel und Kolumnen schon vor einem Jahr 
fertig. Dass dann noch einmal fast zwölf Monate ins Land gehen mussten, ehe die Chose 
gedruckt werden konnte hat sicherlich verschiedene Gründe und hängt nicht zuletzt damit 
zusammen, dass ich mich beim Layouten immer etwas schwer tue, vor allem auch die Ruhe 
und Zeit zu finden, mich daran zu setzen, weshalb ich mich letztlich für die nicht ganz so 
arbeitsintensive Variante entschieden habe und das Ganze mehr oder weniger runtergerotzt 
habe. Naja, also für die ganzen Layoutfetischisten vorneweg: ich bin kein Grafikdesigner, habe 


von Quark und anderen Layout-Programmen nur rudimentäre Kenntnisse und hätte mir selbst 


auch ein schöneres, aufwendigeres und anspruchsvolleres Layout für dieses Heft gewünscht. 
Aber: ist nun mal nicht und ich find's noch nicht mal wirklich schlimm. Dafür kann sich der 
Inhalt durchaus sehen lassen. Aber dazu gleich... 

Eigentlich hatte das Ganze als Splitzine mit dem Massenmörder züchten Blumen erscheinen 
sollen. In gewisser Weise ist es auch ein Splitheft, denn den Großteil der Interviews haben Gerki 
und ich zusammen geführt, und auch die Grundidee kommt mehr oder weniger von uns beiden. 
Dass es ein relativ genderspezifisches Heft geworden ist, ist allerdings eher Zufall. Nach Gerkis 
Ausstieg beim MzB und seiner "Flucht aufs Land" habe ich entschieden, das Ganze dann doch 
als reguläre Thrash It Away-Ausgabe zu veröffentlichen. Aber das ist auch eher eine Fußnote. 
Gerkis "Verschwinden" hat natürlich auch so ein bisschen Anteil an dem späten Erscheinen, da 
ich plötzlich mit der ganzen Arbeit - Layout, Druck usw. - allein dastand. Aber eigentlicher Grund 
waren meine anderen Aktivitäten und der Umstand, dass ich die letzten 18 Monate nur selten 
mal in Berlin war: Der sehr lustige Hitchhiking-Trip nach Kroatien im September 2005, die 
Europa-Tour mit Rabid Grannies und Dick Cheney kurz darauf, meine Zeit in Barcelona direkt 
danach, die endlich geschriebene Diplomarbeit, für die letztlich nur zwei Monate Zeit blieb, 
mein jährlicher Trip nach Mexiko und Kuba, wobei meine Diplomarbeit erst in der Nacht vor 
Abflug fertiggestellt wurde, die Tour mit A.N.S. und | Object im Mai 2006, die großartige Tour 
mit Pisschrist im Juni/Juli, die erfolgreiche Diplomprüfung zwischendrin, die Tour mit The Rats 
und dann Insurgent Kid im Spatsommer... Und wenn ich dann mal in Berlin war, dann hatte ich 
Bock auf vieles, aber nicht auf das zähe Layouten eines Fanzines. Zumal Platten rausbringen 
und vertreiben, Konzerte veranstalten und Anti-Knast-Arbeit auch Zeit in Anspruch nehmen... 
Naja, will ja hier eigentlich auch nicht lamentieren, nur verschlingt solch ein Zine doch viel mehr 
Zeit, Energie und Lust, als viele vielleicht annehmen, weshalb ich im Moment auch eher skep- 
tisch bin, ob ich mich noch ein weiteres Mal dazu aufraffen kann und will. Aber da ich das Sja 
nicht hier und jetzt entscheiden muss, zu positiveren Dingen. 


Denn irgendwie bin ich schon stolz, dass das Heft trotz aller Unwagbarkeiten nun doch 
erscheint - und wie ich meine noch mal um einiges besser geworden ist als die vorherigen 
Ausgaben. Diesmal gibt es keinerlei Bandinterviews, sondern zu Wort kommen ausschließlich 
Leute, die auf andere Art und Weise politisch und kulturell aktiv sind. So sind Gerki und ich im 
April 2005 nach Hamburg gefahren, um Hannah, die das großartige Herrjazz Zine herausbringt, 
zu interviewen. Herausgekommen ist dabei ein wirklich interessantes Gespräch, das hier 
wegen seines Umfang nicht zur Gänze abgedruckt ist. immerhin haben wir einige Stunden 
zusammen auf den Elbwiesen gesessen und uns über Ladyfeste, Fanzines, politische Arbeit, 
Feminismus im Allgemeinen und vieles mehr unterhalten. Aber viel wichtiger war eigentlich das 
persönliche Kennenlernen, zumal es von Hannahs Seite einige Irritationen zum meinem ersten 
Heft und einem Artikel im Besonderen gab (in Heft #2 bin ich dazu eingegangen), die glückli- 
cherweise ausgeräumt werden konnten. Zudem entpuppte sich Hannah als äußerst sympathi- 
sche und aufgeschlossene Gesprächspartnerin, so dass wir mit vollem Diktiergerät wieder 
zurück nach Berlin fahren konnten. Glücklicherweise hat Gerki dann das Abtippen übernom- 
men. | 

Außerdem gibt es Interviews mit Rafael aus Buenos Aires, der das Homoxidal 500 Zine heraus- 
bringt, und Alejandra aus Monterrey, die dort das erste Ladyfest in Mexiko mitorganisiert hat, 
einen Artikel von Ingo vom Sabbel Zine über Frauen in der indonesischen HC/Punk-Szene, eine 
überarbeitete Hausarbeit von mir zum Thema Antisemitismus und Geschlecht (Ich weiß, ich 
weiß, die ersten werden wieder aufheulen: Ahhhh, Hausarbeiten in Fanzines... Wer nicht will, 
kann ja weiterblättern. Aber so ein bisschen intellektueller Anspruch würde vielen Zines und 
politischen Diskussionen im HC/Punk-Mikrokosmos, zu welchem Thema auch immer, keines- 
wegs schaden. Zumal Antisemitismus und Geschlecht Begriffe sind, die von den wenigsten 
zusammen gedacht werden...) und wieder eine Menge Kolumnen, die zum Teil aber schon älte- 
ren Datums sind. 

Also viel Spaß beim Lesen! Über jedwede Reaktion, Anmerkung, Texte, Kolumnen, Mitarbeit und 
so weiter freue ich mich wie der Schneekönig. Entweder per Mail: thrashxbastard@yahoo.de 
oder Post: Andreas Knobloch / Warschauer Str. 57 / 10243 Berlin. 


Ps. Meinungen, vor allem in den Kolumnen vertretene, spiegeln nicht unbedingt die meinige, 
der ich dieses Heft zusammenstelle, wieder. allerdings stehen sie für eine pluralistische, 
heterogene Meinungsvielfalt und laden hoffentlich den einen oder die andere zu wie auch 
immer gearteten Reaktionen, entrüsteten Emails oder zustimmendem Gemurmel ein. Es würde 
mich - und sicherlich auch die diversen Autoren (Ja, ja, trotz diverser Anfragen hat sich leider 
keine der Frauen zu einer Kolumne aufraffen können. Und ich habe nicht nur zwei oder drei 
gefragt und dies auch keineswegs aus quotentechnischen Gründen. Aber repräsentativ für das, 
was wir als HC/Punk-Szene oder was auch immer bezeichnen, ist es irgendwie trotzdem... lei- 
der) - freuen, von Euch in der einen oder anderen Form zu hören. 


Eigentumsvorbehalt Playlist i 
Nach diesem Eigentumsvorbehalt ist dieses Heft so lange NO HOPE FOR THE KIDS - alles & in Be 
Eigentum des Absenders, bis es dem Gefangenen persönlich beide 7"s / M.O.T.O. - alles / PEDESTRIA or dae Benz 
ausgehändigt wird. Eine "Zur-Habe-Nahme" ist keine persönliche {4092 PISSCHRIST - live on tour / INSURGE GOVERNMENT 
Aushändigung im Sinne dieses Vorbehalts. Wird Ea G Gua Lp / VEE DEE - s/t Lp / DEAN Bu - ae a ae 
Gefangenen nicht persönlich ausgehändigt, ist es dem Absender WARNING - No Moderation 12" / LOS R tour / BRAIN 
mit dem Grund der Nichtaushändigung zurückzusenden. Wird A.N.S. - live on tour / THE RATS - alles & nn on ie, 
das Heft nur teilweise persönlich ausgehändigt, so sind die nicht HANDLE - beide 7"s / TRANZMITORS - abe - alles / 
ausgehändigten Teile, und nur sie, dem Absender mit dem Grund MANGIZISEE s/t Lp / JELLYHEAD ROR 


; j ERMBIRDS - 
der Nichtaushandigung zurückzusenden. AGRESSION - Don't Be Mistaken Lp / Á e 
Something To Prove Lp / YOUNG WASTENERS - Lp 


"o ROX GIRLS - alles / GORILLA ANGREB - Long Island 7" / 
Das ist keine Veröffentlichung im Sinne des Pressegesetzes, REGULATIONS - alles & live / ARMY OF JESUS - Rats In The 


da wir damit keine Gewinne erwirtschaften. Außerdem ist 


Walls 7" / SUNPOWER - live / VASELINE CHILDREN - demo 
a nie ee TS / B.U.S.H. - alles / THE VICIOUS - Obsessive 7" 


. Freunde und Bekannte. ‘ 


Weltweite Organisation gegen die Intoleranz 


In weniger als einem Monat gab es drei Attentate, die Angst 
und Terror in den Gesellschaften Europas und Agyptens her- 
vorgerufen haben. Wir sind alle über diese Ereignisse infor- 
miert und die, die wir eine libertare Philosophie vertreten 
stehen an einem Scheideweg... Das Problem, das wir alle 
kennen, wurde durch die militärische Invasion des Irak und 
Afghanistans hervorgerufen, doch die Wurzel des Problems 
ist die Auferlegung einer fremden Kultur durch militärische 
Stärke, die Zerstörung von Tempeln und Kulturschätzen, die 
Zerstörung tausender Städte, und das alles, um die westli- 
che Kultur durchzusetzen, der auch wir als Punks, Straight 
Edger, Hardcorer, Rocker oder was auch immer angehören. 
Ich glaube, dass wenn Punk- oder Hardcoremusik entstan- 
den ist als Ruf nach Befreiung oder als Antwort auf die auf- 
erlegten Traditionen und die Apathie, die der Kapitalismus 
bei den Leuten erzeugt, müssen wir heute erst recht unse- 
re Kräfte und Aktionen bündeln, damit wenigstens inner- 
halb unserer "Szene" keine intoleranten Akte mehr passie- 
ren, und gleichzeitig versuchen, diese Version einer vielras- 
sigeren, multikulturelleren Welt zu verbreiten. Und anderer- 
seits gilt es, den Jugendlichen die in dieser Hardcore/Punk- 


Szene involviert sind ins Bewusstsein zu rufen, dass es 
nicht reicht, einfach antifaschistische oder antinazistische 
Insignien zu tragen, denn Faschos und Nazis gibt es überall 
und sie leben von der Idee, den Feind (uns) zu unterdrüc- 
ken... Und auch wenn wir nicht auf diese unterdrückende 
Art und Weise denken... Es kann immer dazu führen, dass 
wir von diesen Hirnlosen vermöbelt werden, so dass wir vor- 
bereitet sein und uns auf die eine oder andere Weise schüt- 
zen sollten (zum Beispiel Kampfsport zu trainieren oder 
sogar irgendeine Art von Waffe zu tragen, um uns zu vertei- 
digen), denn so ist es nun mal Freunde in aller Welt. Wir 
leben in gewalttätigen Zeiten. In Hundert Jahren sprechen 
sie von diesen Zeiten vielleicht als großer Tragödie, wovon 
wir uns heute vielleicht noch keine Vorstellung machen, 
aber es ist nun mal so, es ist fatalerweise schlecht. 
Libertäre Grüße aus Buenos Aires -Argentinien 

Schreibt mir in Englisch, Italienisch, Spanisch, 
Portugiesisch an meine Adresse: ampdiscos@hotmail.com 
oder auch an: nmzine@yahoo.com 

Meine Postadresse: 

Roberto Enrique Fanchin 

Juan Agustin Garcia 2815 

(1416) Buenos Aires 

Argentina 


Checho: nmzine@yahoo.com 


11 Punkte Berlin 


FUCK SHIT UP, Berlin - ein Gastbeitrag von Jan Röhlk, Re-Re- 
Berliner, davor Leverkusener, dazwischen Potsdamer und 
überhaupt eigentlich zwar in Leverkusen geboren, aber in 
Bergisch Gladbach aufgewachsen und dann in die erste 
Wohnung nach Leverkusen gezogen - it's a strange world we 
live, isn't it? Alles was man über Berlin weiß, steht hier nicht. 
Dafür gibt es Reiseführer. Und da steht zum Beispiel nicht 
drin, dass Berlin-Kreuzberg das Lorette del Mar ist, nur mit 


Punk. Das ist gar nicht mal als so schlecht zu verstehen, 
schließlich war ich drei mal da, also in Lorette. Man macht 
da das gleiche, was man halt immer gerne macht, sofern 
man trinkfreudiger und trash-liebhabender Mensch ist: den 
lieben Gott einen guten Mann sein lassen, am Strand 
abhangen, Bier saufen und abends in durchaus vorhande- 
ne gute Kneipen gehen, wo zu Toy Dolls, AC/DC und 
Ramones ne Polonaise gemacht wird. Und Kette rauchen 
und billig essen. Ihr findet doch Las Vegas auch ne Reise 
wert oder nicht? Insofern kann man sagen, Berlin ist das 
Las Vegas des Westens, wahrend Lorette das Las Vegas des 
Südens ist und Las Vegas halt wie Berlin ist. Aber? Ich woll- 
te euch nur, das Eis wird brüchig nicht wahr, 10 mögliche 
Besuchsziele ans Herz legen wenn in Berlin. 

Ich denke, dass auch für Leute, die in oder um Berlin aufge- 
wachsen sind, was dabei ist, oft ist es ja so, dass Menschen 
aus anderen Städten eher das Neue sehen. Und noch mal 
zum mitschreiben: Berlin macht wie jede Stadt keinen bes- 
seren oder cooleren Menschen aus einem. Wer vor seinem 
Umzug nach Berlin scheiße war, wird durch die Stadt noch 
beschissener, dass es für jeden verfickte Vollidioten (also 
95 % der Menschen, sage ich als Menschengutfinder) seine 
Nische gibt. Und Leute wie ich, die halt nett sind, sind ent- 
weder abgeschreckt durch die Präsenz des (inter-) und 
nationalen Idiotentums, haben Heimweh, ziehen hin und 
her, oder bleiben in Berlin - aber doch nicht wegen "Berlin", 
sondern wegen Job, Freundin etc., und dass ist dann halt in 
Berlin. Das ganze Gelästere über die Schwaben-Berliner 
geht mir am Arsch vorbei. Ich mein, ich kenne Dörfer im 
Bergischen Land in NRW, aber wenn ich in einer 500 
Seelen-Einöde aufwachsen würde, täte ich sofort, wenn ich 
denn kann, nach Berlin ziehen. Dann gibt es ja noch die 
Leute, die aus Potsdam nach Berlin ziehen und automa- 
tisch denken, dass man, wenn sie sagen, sie wohnen in 
Kreuzberg, vor einem auf die Knie fallen müssen. FUCK 
YOU, fuck all of you, sangen mal Propagandhi völlig zu recht. 
ES IST MIR SO WAS VON LATTE OB MANN, FRAU, AIDS 
KRANKER, PROSITUIERTER, BULLE, BERLINER, KREUZBE- 
GER, RUSSE, POLE, FLÜCHTLING, ARZT, PROFESSOR, STU- 
DENT, BEHINDERTER, ARBEITSLOSER, KOMMUNIST (NAZIS 
NICHT, DIE SIND ALLE SCHEISSE), MEXIKANER, CHILENE, 
METZGER, VEGANER ist; wer kritikfähig ist, irgendwie witzig 
ist, für die guten Sachen - gegen Sexismus, Machotum, 
"Rechts", gegen Denken in Konkurrenzbegriffen und so wei- 
ter - ist, für den empfinde ich Sympathie, den Rest muss ich 
auch akzeptieren wie die halt mich. 

So, genug gesabbelt, ich denke, ich fang direkt mit der 
Zugabe an. Besuchsziel Nummer 1 ist das Grab von 
Christian Päffgen, Nico von Velvet Underground, in Berlin: 
Guckst du! Gehst du S-Bahn, steigst du mit S 7 an 
Grunewald Forst aus, gehst du an Teufelssee vorbei und 
kommst du Selbstmörderfriedhof, wie die liegt. Achtung! 
Lou Reed kommt nicht vorbei. Lohnt und baden gehen kann 
man dann auch. Besuchsziel Nummer zwei ist ein toller 
Plattenladen von einem charismatischem Menschen mit 
Liebe und gutem Geschmack geführt. Da könnt ihr auch 
eure Velvet Underground-Platte kaufen: Indian Sound 
Room, Körtestr. am Südstern. Nix da Real Deal, Yellow Dog, 
Core Tex. Nach dem ihr also mit Kultur gut versorgt seid, 
schaut euch mal an der U Bahn Haltestelle Deutsche Oper 
die Skulptur an, die daran erinnert das dort am 2.6.1967 
der Student Benno Ohnesorg erschossen wurde. Dann 
könnt darüber schmunzeln, dass es die Adresse des SDS, 
des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes, Kurfür- 
stendamm 140, nicht mehr gibt, aber dass in der Nummer 


139 die Bullen sitzen. Davor ist in der Strasse eine 
Gedenktafel für Rudi Dutschke eingelassen, der 1968 dort 
angeschossen wurde. Es wird noch härter, wenn ihr euch 
den Herkunftsort von Christiane F. in der Gropiusstadt 
anschaut. Das ist Johannistaler Chaussee. Wenn ich da auf- 
gewachsen wäre, würde ich sofort auf ein 500 Seelen-Dorf 
nach Schwabenland ziehen. Oder nach Mahlow gehen, um 
zu sehen, wie in einem spießigen Vorort von Berlin - ever- 
thing is nice nice and pretty - Ende der 90er ein farbiger bri- 
tischer Bauarbeiter überfahren wurde von Nazis. Small 
town, small mind? Big Town, no mind fällt mir da eher ein, 
wenn ich an der Ecke Potsdamer Str./Lützowstr. vor dem Ex- 
Konzertladen Quartier Latin stehe; dort haben die RICH 
KIDS ON LSD (besser als fast jede Band, die nicht AC/DC 
oder QUEEN heißt) 1989 ihre Doppellive aufgenommen und 
wurden mit Flaschen beworfen, Das weiß ich, weil es mir 
der Sänger 2004 in Santa Barbara im Rahmen meines 
Interviews mit ihm fürs Trust erzählt hat. Dass David Bowie 
und Iggy Pop Anfang der 80er in der Hauptstr. 155 in 
Schöneberg eine WG hatten, wusstet ihr? Auch dass das 
Sound, die Christiane F.-Disco, auf der Bismarckstr. 90 wie- 
der auf hat und dass dort ein Barcadi-Cola 3 Euro kostet, 
was für eine Disco ja fast noch billig ist, aber dann auch 
wiederum nicht, gerade für unprollige Atmosphäre sorgt? 
Nach dem ganzen Programm geht's in die Kneipe: natürlich 
könnte man in der Kneipe Rockz auf der Simon-Dach-Str. in 
Friedrichshain den Guns'n'Roses-Flipper bewundern (TAKE 
ME DOWN TO THE...ihr wisst ja), aber ich bevorzuge aus 
dem Hintergrund meines absoluten blinden Fandasein für 
die Toten Hosen von 1982 - 1990 die Kneipe "Der wahre 
Heino" in der Yorkstrasse in Kreuzberg. Norbert Hähnel 
machte in den Achtzigern im Vorprogramm der Hosen eine 
Heino-Parodie und bedient die Gäste, zumindest als ich mal 
da war, selbst. Übrigens genau so wie der echte Heino, des- 
sen Cafe in Bad Münstereifel ist und als ich im Mai 2005 da 
mal hingefahren bin, saß er doch einfach davor - ohne 
Bodyguards. Einfach so. Und trank Kaffee. Dieses visuelle 
Erlebnis ist für mich genauso wichtig geworden wie mein 
Mexiko-Urlaub 1997, als ich und Lars am Strand in Zipolite 
Wein tranken und es plötzlich ein 30 sekündiges Erdbeben 
gab. Augen auf und durch! Ich wünsche euch allen ein schö- 
nes Leben. Lieben Gruß, Jan. 


Jan: roehlkj@hotmail.com 


O.K., sieh einfach aus dem Fenster. Auf der Straße siehst du 
einen Mann. Siehst du ihn? Schau ihn dir genau an! Sein 
einer Penis ist länger als sein anderer. Kann das wahr sein? 
Schon gut, ich versuche noch mal einen Anfang zu finden... 


Ein kurzer Abriss über Queer & Kultur 

Komischerweise kann ich mich nicht erinnern Homosexuali- 
tät oder ähnliches jemals als wirklich problematisch emp- 
funden zu haben. Gut ich bin nicht schwul etc., aber trotz- 
dem beschäftigt sich wohl jeder mit Sexualität. Ich weiß 
noch, wie ich mit elf oder zwölf irgendwo an einer 
Bushaltestelle stand und hinter mir zwei Mädchen aus mei- 
ner Schule aufgeregt über mich tuschelten, ob ich denn nun 
schwul sei. Als mir das ganze zu sehr auf die Nerven ging 
habe ich mich umgedreht und gefragt: "Und was wäre 
wenn?" Beide haben mich völlig geschockt angesehen und 
ich hatte meine Ruhe, aber es hatte keinerlei Bedeutung für 
mich, ob ich nun schwul gewesen wäre oder nicht. Ich habe 
es nie als logisch empfunden, dass sich ein Teil der Hetero- 
sexuellen so klar dagegen abgrenzen muss. Mir ist klar, 
dass im Namen von Religion oder Nationalismus immer 
auch versucht wurde Sexualität zu steuern, allerdings muss 
es wohl auch psychologische Ursachen dafür geben, sonst 
hätten nicht so viele Menschen mitgemacht. Die Grundla- 
gen der abendländischen Kultur sind alles andere als sexu- 
alitäts- oder homofeindlich, weder in der griechischen noch 
in der römischen Kultur ging es darum, mit wem man 
schlief (Mann, Frau, Ziege...), sondern lediglich darum, wer 
von wem abhängig war. Derjenige der in der Hierarchie 
oben stand durfte mit dem darunter stehenden alles ma- 
chen. Mir ist nichts über Homoehen bekannt, allerdings 
wären diese auch sinnlos gewesen, da Ehen nicht aus Liebe 
sondern aus politischen/wirtschaftlichen Gründen und zur 
Sicherung des Fortbestandes der Familie geschlossen 
wuden. Frauen waren zwar auf Grund der wirtschaftlichen/ 
rechtlichen Verhältnisse immer in einer benachteiligten 
Position, allerdings ist kaum anzunehmen, dass sie trotz 
Verboten von bestimmten Vergnügungen ausgeschlossen 
waren. 

Das Christentum und mit ihr der Eingriff in bestimmte 
Bereiche der Sexualität und die Bestrafung von abweichen- 
den Verhalten veränderten die Mentalität nachhaltig, vor 
allem wurde eine offene Auseinandersetzung verhindert. 
Erst mit der wissenschaftlichen Erforschung des mensch- 
lichen Körpers zu Zeiten der Renaissance (Leonardo da 
Vinci usw.) änderte sich dies wieder und es dauerte noch 
einmal 400 Jahre bis Freud den menschlichen Überlebens- 
trieb auf seine Sexualität zurückführte. Dazwischen lag 


noch die Entstehung des Nationalismus (1789 französische 
Revolution) und darauf folgend die Idee eine möglichst 
"saubere" eigene Nation anderen Nationalitäten gegen- 
überzustellen. Der Versuch eine Rassenreinheit zu schaffen 
ist hier vielleicht als Höhepunkt einer Unterdrückung jeg- 
licher anderer Sexualität anzusehen. Schwule Schurken 
gab es ebenfalls genug und nicht zuletzt unterdrückte Se- 
xualität dürfte eine Ursache für ihre Existenz gewesen sein. 
Die 1960er Jahre brachten dann zumindest für die westli- 
che Welt eine zunehmende Offenheit in Fragen der 
Sexualität und von da an war es nicht mehr weit bis zum 1. 
CSD und der zunehmenden Anerkennung von andersgear- 
teter Sexualität.. 

Die Vorurteile sind also auf Grund unserer Geschichte tief 
verankert, wenn auch z.B. weniger stark als in einer musli- 
misch geprägten Kultur. Trotzdem sind politische und religi- 
öse Bedingungen nicht allein verantwortlich, auch psycholo- 
gische Faktoren spielen eine Rolle. Für viele Menschen ist 
es schwierig, jenseits traditioneller Frauen- und 
Männerbilder eine eigene sexuelle Identität zu entwickeln. 
Oft genug mangelt es an eigener Kreativität, der Fähigkeit 
eigene Wünsche zu erkennen, einem sozialen Umfeld, das 
Andersartigkeit akzeptiert oder auch der eigenen Durchset- 
zungsfähigkeit. Zwar leben wir in einer Welt, in der alles 
möglich erscheint und auch über alles berichtet wird, aller- 
dings haben sich die Peergroups kaum verändert, lediglich 
in der gewachsenen Anonymität der Großstädte und im bür- 
gerlichen/intellektuellen Milieu erfolgt die persönliche 
Anerkennung weniger über sexuelle Präferenzen als früher. 
Es lohnt sich hier schlichtweg wirtschaftlich nicht mehr, 
jemanden wegen seiner Vorlieben auszugrenzen. Auch die 
bekannten deutschen Schwulen - Wowereit, Kerkeling, 
Westerwelle, Hermanns, ... - haben ihren größten Rückhalt 
innerhalb dieser Gruppen. Dementsprechend befinden sich 
die osteuropäischen Länder in einer Umbruchsituation, die 
CSD-Paraden in Warschau und Riga waren von Übergriffen 
geprägt, da es eine für sexuelle Andersartigkeit offene 
Kultur wie in Westeuropa noch nicht gibt, während in der 
bürgerlichen Schicht eine Auseinandersetzung darüber erst 
einsetzt. Subkulturen reagieren sehr unterschiedlich. Im 
Metal gibt es mit Sicherheit ein stark ausgeprägtes 
Männlichkeitsbild, etwas gebrochen durch Lack- und Leder- 
Freunde; im Gothicbereich sind sexuelle Vorlieben wahr- 
scheinlich komplett egal, hier findet man sowieso die 
schönsten Dragqueens. Die Quintessenz von Punk ist für 
mich eine Identität jenseits traditioneller Vorgaben zu fin- 
den und damit sicherlich einhergehend die größere 
Akzeptanz anderer Positionen, zumindest solange es um 
die eigene Persönlichkeit geht. Allerdings beweisen Ideen 
wie "conservative punk" dass es viele Punks gibt, die diese 
Philosophie weitaus mehr auf sich persönlich beziehen als 
auf andere. 


Zwei Hinweise noch zum Schluss: 

1. Bisexuelle Männer gibt es laut einer neueren britischen 
Studie nicht. Von den Versuchspersonen reagierten ein 
Viertel nur auf weibliche und drei Viertel nur auf männliche 
Reize. 

2. Homos/Queers usw. machen sich wahrscheinlich nicht 
weniger lächerlich als Heten. Trotzdem finde ich Vorträge 
zur langen Nacht des Gender an der Humboldt-Universität 
zum Thema "Brustvergrößerung" einen Lacher wert. Wer 
das jetzt kritisiert sollte sich mal diverse South Park Folgen 
reinziehen, z.B. die mit der Fahne... 


Gunter: kamillentee.waldesruh@web.de 
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Your Style, Their Poverty... 


This is dedicated to all the poor people in the world, victims 
of exploitation and crushed by a system that sees themsel- 
ves as a way to exploit and to profit from their suffering... 
To anyone who buys Nike, Adidas, Reebok and millions of 
other Multinational products, be it food from Nestle to Coca- 
Cola, this should be enough to stop consuming and suppor- 
ting these companies. The reasons behind every product 
you buy directy to these companies, is spotted with the 
blood, sweat and tears of 27 million slaves worldwide. Think 
about it. Please. 


Introduction: 

| was asked to explain why | scream for people's attention in 
what concerns the products made with the suffering of mil- 
lions, with the suffering of people who work for Nike, Adidas, 
Nestle, Coca-Cola, Marlboro and every hell-hole on this 
Earth. 

Also, | will not neglect that the persons who work for them 
aren't the only ones who are important, as also the people 
who make them grow: The ones who buy their products... 


THE REASONS 

You will find a world of horror and despair in the next few 
lines. Caught in a nightmare that never seems to end, mil- 
lions of children endure the worst forms of child labour. 
Child Slavery. Child Prostitution. Child Trafficking. Child 
Soldiers. More than just words, these are part of the reality 
of our world today. Read on to find out the shocking truth 
about child labour in every part of the world. 

Most people still ask what is wrong with the companies 
mentioned above. | cannot speak for other's reasons but | 
can explain what is my vision of things and why | decided to 
wage a war against those companies, like David against 
Goliath. It seems shameful when we still see people asking: 
"What's wrong with this?" There are many reasons why | 
stopped buying products made by those companies and 
why I'm trying to live a simple life without the need of most 
products that don't give us the happiness we should look 
for. But this is a deeper question than the one I'd like to go 
into right now... 

Multinationals are omnipresent. You see them every time. 
In every cinema, in every shopping mall, in every football 
player's T-Shirt, in every group of people who play basketball 
or simply at your house, there they are: You see them eve- 
rywhere and, or you start owning your things, or your things 


will start owning you. This is the cycle we must break and 
before this, we must realize the impacts of our consumer 
power... 


Reasons to boycott? Lots of them: 

First of all, people have to understand where do the pro- 
ducts we buy come from: Who made them? For me, this is 
one of the main reasons why we, as consumers, should 
worry about. The question shouldn't be if the product is 
good or beautiful, the question should be: What's behind 
this? Accepting everything without questioning is really 
what this system wants us to do. Whenever we don't 
question, they are there on the backside doing what they 
want and deciding want they want to do with their next vic- 
tim. Well guess what? We are the next victims. People 
should realize what multinationals see in us. They see in us 
a target to buy their products and make them rich. It does- 
n't matter who you are as long as you're a consumer of their 
products. It doesn't matter who pays for this, as long as the 
profits are on the rise. People usually forget that it's becau- 
se of these same companies that society is based under a 
Capitalist system responsible for all the atrocities commit- 
ted against the environment, people and the animals. 
There is a high chance that the rugs, clothing, cars, coffee, 
chocolate, and bricks sold in stores were made by actual 
slaves. In a not-so-surprising twist of fate, the major source 
of slaves in the modern world is West Africa (once a favou- 
rite raiding spot for Europeans). It is estimated that nearly 
twenty-seven million people have been pressed into slavery. 
Forced to work under the threat of violence and for no pay, 
women, children, and men labour for twenty hours a day on 
farms and in fields, in restaurants or factories, or have for- 
ced sex with twenty clients a day - not because they choose 
to, and not because they are making any money. They have 
no choice because, yes, they are real slaves - they have 
been tempted, trafficked, and trapped by the intra - and 
transactional modern day slave industry. One would think 
that this might, as awful as it is, happen only in "underdeve- 
loped" nations - the horror story of desperately poor young 
men and women who are promised decent wages, then 
dragged off and pressed into slavery (or children whose 
parents sold them). The trouble is, modern-day slavery is 
closer to home than you think. These workers live in terror. 
They are at the will of their supervisors who have nearly 
complete control over them and take advantage of their 
desperate situation. Incidents where men and women are 
beaten with screwdrivers and hammers occur. Union orga- 
nizers are threatened, beaten, and cajoled. One woman, 
even after being threatened, continued her work organizing 
the workers until she "disappeared". The local thugs drag- 
ged her from her home in the middle of the night into the 
nearby wilderness, repeatedly raped and beat her until she 
was dead. 

| am not trying to pinpoint Nike as a terrible company while 
all the rest are angels. | only selected Nike because Nike is 
the self-declared industry leader. Sweatshops around the 
world produce 95% of the clothing that we can buy. The next 
time you put on that Gap sweatshirt with the big Gap logo 
on the front of it or wear sneakers with a Nike logo, just 
remember who is using you as a billboard. Imagine having 
to leave your home and work under the worse conditions 
possible and being paid less than a EURO per day. This is 
what happens where Nike and the other biggest companies 
in the world produce their products. From Chile to 
Indonesia, from Bangladesh to Taiwan, the lives of poor 


people living in unimaginable conditions, are destroyed by 
the companies that people support when buying their pro- 
ducts...The thing isn't just with shoes from Nike or from 
Adidas. It's with cigars in Cuba, with Chocolates in Africa, 
with Coffee in Brazil, with Bananas in Mexico. This is slave 
work: Maximum profit, minimum expenses. 

Do you need any more reasons than these in order to stop 
buying products made with tears from 6 year old children or 
from starving mothers waiting for the next meal in order to 
live for one more day? Do you think that Nestle thinks about 
children or Nike about anything else rather than profit? If 
you really think so, well, think again! 

Anyone serious about making a difference towards this 
world in order for it to become more compassionate and 
sustainable, must stop supporting the ones who crush our 
lives and that only see as an objective the pursue for profits. 
For them, the ends justify the means. Boycott, be alert and 
smash the system and the ones who really rule: 
Multinationals. 


"Children are bought and sold for cash or for the settlement 
of a debt. Iqbal Masih was sold into slavery when he was 
only four years old. His Pakistani parents, desperate for 
money, sold their young son for less than $16. For six years 
he was shackled to a carpet-weaving loom most of the time, 
tying tiny Knots 10 hours a day." The Knight Rider Tribune 


As conclusion | can suggest a few Addresses on the Internet 
where you can find related issues and facts regarding this: 
www.nikewages.org 

www.globalmarch.org 
www.saigon.com/~nike/childlabor.htm 

"No Logo" - By Naomi Klein 


Thank you and take care, 


Bruno Break: breakwinds@hotmail.com 


Die Einwanderer wollen unter sich bleiben. Nicht alle, aber 
einige schon. In einigen Regionen, wo viele von ihnen leben, 
ist es besonders extrem. Sie sind nicht bereit, sich 
besonders anzupassen, sie bleiben lieber unter "ihresglei- 
chen". Wenn sie Gewerbe treiben, so geschieht das oft 
untereinander. Man kennt sich eben und schließt sich in 
wirtschaftlichen Verbänden zusammen, um sich gegensei- 
tig zu unterstützen. "Ethnisches Gewerbe" wird das von eini- 
gen Leuten genannt. Aber nicht nur auf beruflicher, auch 
auf privater Ebene weiß man sich abzutrennen. Geheiratet 
wird vorzugsweise in der eigenen Community. Wenn das 
mal nicht hinhaut, so sollte doch wenigstens darauf geach- 
tet werden, dass die "Hautfarbe" mit der eigenen überein- 
stimmt. Man will ja die eigenen Kinder noch "wiedererken- 
nen"... Dazu passend wird auch die eigene Sprache über 
Generationen hinweg gehegt und gepflegt. Der Rest der 
Bevölkerung schaut ein wenig irritiert auf dieses Vorgehen. 
Einigen ist es egal, andere schütteln den Kopf oder lachen 
darüber. So sind sie, die deutschen Einwanderer in 
Brasilien. 

Seit mehreren Generationen leben sie vor allem im Süden 
Brasiliens und haben dort Städte wie Novo Hamburgo oder 
Novo Friburgo gegründet. Als Vorzeigeobjekt deutscher 
Einflüsse gilt aber die Stadt Blumenau mit ihren prachtvol- 
len Fachwerkhäusern, in der jedes Jahr seit 1984 das 
Oktoberfest stattfindet und eine halbe Million Besucher 
anzieht. Der etwas steifere Karneval möchte man sagen. 
Und die Musik ist auch etwas anders. Aber Karneval ist ja 
nur ein brasilianisches Klischee. Und so wie in Deutschland 
(und nicht nur dort) Brasilien mit den Klischees von 
Karneval, Samba und Copacabana verbunden wird, so den- 
ken die Brasilianer in ihren eigenen Klischees über 
Deutschland. Vorzugsweise Sauerkraut und Eisbein zählen 
dazu. Außerdem Bier, autoritäres Auftreten und 
Gefühlskälte. Während einige dieser Klischees nicht so 
leicht abzustreiten sind, bringt allein der Gedanke an 


Eisbein oder Sauerkraut mich zum Erschaudern. Eisbein 
hat auf portugiesisch auch noch so einen schönen Namen: 
Schweineknie. Schon mal ein Knie probiert? Sauerkraut 
wird "Schukrutsch" ausgesprochen und entsprechend dau- 
erte es bei mir etwas, bis ich begriffen habe, was mein 
Gegenüber von mir wollte. "Was?? Schukrutsch?? In 
Deutschland?? Kenn!' ich nicht... Ahhhh, Sauerkraut... ahhh, 
mag ich nicht..." 

Mit Nationalflaggen geht man in Brasilien auch anders um, 
als in Deutschland. Wer meint, die in Deutschland mit gelb- 
grünen Brasilien T-Shirts herumlaufenden Leute seien ein- 
fach schlicht denkende deutsche Touris nach ihrem 
Caipirinhaurlaub, der irrt. Die Nationalfarben sind als alltag- 
liches Symbol sehr verbreitet und alles andere als verpönt. 
Zu Beginn meiner Tätigkeit als Deutschlehrer in Sao Paulo 
musste ich also einige Male heftig Schlucken, als einige 
Schüler mir ihre neuen schwarz-rot-goldenen T-Shirts prä- 
sentierten oder sogar ihre Hausaufgaben mit kleinen 
Deutschlandflaggen verzierten. Am amüsantesten war 
jedoch die Schülerin, die mir ohne Kenntnisse deutscher 
Sicherheitsorgane ihr in olivgrün gehaltenes und auf den 
Ärmeln mit schwarz-rot-goldenen Flaggen und 
Maschinengewehren dekoriertes Shirt mit dem Aufdruck: 
"GSG9 - The German Answer to the Terrorist Threat" vorführ- 
te. 

Gelesen wird in Brasilien nicht sehr viel. Der optische 
Konsum des Fernsehens ist dagegen so extrem verbreitet, 
wie ich es noch nie erlebt habe. Mehr als einmal habe ich 
ein und denselben Satz gehört: "Was? Du hast keinen 
Fernseher? Wie lebst du denn?". Die Qualität der 
Programme ist so grausam, wie ich es nie für möglich gehal- 
ten habe. Der absolute Renner sind natürlich die 
Telenovelas, die brasilianischen Seifenopern mit ihrem 
extrovertierten Schauspielstil, die jeweils ca. ein halbes 
Jahr dauern und dann von einer neuen Serie abgelöst wer- 
den. Selbst in den kleinen Dörfern Amazoniens werden sie 
mit Spannung verfolgt, sofern Strom und TV vorhanden sind 
(und wo es Strom gibt, da ist der Fernseher nicht weit). Was 
muss in den Köpfen dieser Leute vorgehen, die noch nie mit 
eigenen Augen das wahre Leben brasilianischer Großstädte 
gesehen haben und stattdessen jeden Abend am 
Bildschirm mitverfolgen, wie sich er und sie, arm und reich, 
in Rio in den Armen liegen und alle gesellschaftlichen 
Schranken überwinden (und die sind in Brasilien wesentlich 
höher als man es sich vorstellen mag!), um nach den obli- 
gatorischen sechs Monaten zu heiraten? Welches farben- 
reiche Bild zeichnen diese Serien für diejenigen, die in einer 
Entfernung von mehreren hundert oder tausend Kilometern 
in dem selbem Land und dennoch in einer komplett ande- 
ren Welt leben? Glücklicherweise helfen weitere 
Fernsehprogramme, wieder auf den Boden der Tatsachen 
zu kommen. Vor allem die Reality-Shows, in denen 
Kamerateams noch blutende und vom Schock gekenn- 
zeichnete Opfer eines Überfalls interviewen, oder Mütter 
befragen, deren Kinder bei einer Schiesserei mit der Polizei 
in den Armenvierteln der Großstädte Rio de Janeiro oder 
Sao Paulo gerade ums Leben gekommen sind. "Notruf" ist 
dagegen ein Kinderprogramm. Wie so vieles in Deutschland 
als Kinderprogramm erscheint. Selbst als gesellschaftskri- 
tisch denkender Mensch wird einem der reale Unterschied 
zwischen dem Wohlstand in Deutschland und den tatsäch- 
lichen Problemen in anderen Ländern erst bewusst, wenn 
man es mit eigenen Augen gesehen hat. Ich erinnere mich 
noch gut an den Besuch eines brasilianischen Freundes in 
Deutschland, der erstaunt war, dass selbst die 


Obdachlosen und auf der Strasse rumhängenden und sau- 
fenden Leute so gute Kleidung haben. Als einer ihn dann 
auch noch auf Englisch ansprach war er total von den 
Socken. Tja, 40 Jahre Wohlstandsinsel machen's möglich. 
Wer in Brasilien eine ordentliche Schulausbildung erhalten 
möchte, muss dafür zahlen. Und das nicht zu knapp. Das 
öffentliche Schulsystem ist ein Witz. Das Einstiegsgehalt 
der staatlich angestellten Lehrer ist in einigen Regionen des 
Landes so hoch, wie die wöchentlichen Ausgaben anderer 
beim Friseur. Wer als Lehrer überleben möchte, arbeitet im 
privaten Schulsystem. Die Gebühren sind so immens, dass 
vor allem Studenten in der Regel 8 Stunden pro Tag arbei- 
ten und abends ihre Kurse besuchen. Die wenige Freizeit 
wird am Wochenende (samstags müssen viele ebenfalls 
arbeiten oder besuchen weitere Kurse) entweder vor dem 
Fernseher oder in einem Shoppingcenter verbracht. Anders 
als die europäische Straßencafe- oder Parkkultur findet in 
Brasilien das Leben vor allem im Inneren von Gebäuden 
statt. Dabei beziehe ich mich vor allem auf Sao Paulo, den 
Inbegriff urbaner Betonkultur. Rio hingegen ist für sein 
wochenendliches Strandleben bekannt. "In Rio arbeitet 
man, um zu leben. In Sao Paulo lebt man, um zu arbeiten." 
So lautet ein schlauer brasilianischer Spruch. Neben Rio 
und Sao Paulo gibt es natürlich noch Tausende anderer 
Städte. Die beiden Metropolen des Südostens sind jedoch 
zentrale Punkte im Land, da hier ein wesentlicher Teil der 
Bevölkerung lebt. 

Woran man sich auch erst einmal gewöhnen muss ist der 
Umgang mit dem Nationalsozialismus und Hitler als Person. 
Wie in den meisten Staaten außerhalb Europas, kann auch 
hier kaum jemand die Verkrampftheit verstehen, mit der die 
Deutschen ihre Geschichte betrachten. Interessanterweise 
sehen das auch viele Israelis der jungen Generation so, die 
ich hier in Brasilien auf meiner Rundreise vor zwei Jahren 
getroffen habe. Ein einschneidendes Erlebnis war für mich 
die Bekanntschaft mit einer jungen Frau, die, als sie erfuhr 
woher ich kam, sogleich antwortete: "Deutschland? Da 
kommt meine Großmutter auch her!" Was das bedeutet war 
für uns beide natürlich klar, jedoch kein Grund für ein 
Kommunikationshemmnis. Der Holocaust stellt für alle 
Israelis, die ich getroffen habe, ein Teil ihrer Geschichte dar, 
mit dem sie aber unglaublich locker umgehen. Kein Anflug 
von Tabuisierung, Verkrampfung oder Ähnlichem. Im 
Gegenteil: als ich davon berichtete, wie kompliziert der 
Umgang in Deutschland mit dem Thema ist, waren sie sehr 
verwundert: "Aber da kann deine Generation doch nichts 
zu. Das ist doch 50 Jahre her. Antisemitismus gibt es 
schließlich überall." Vielleicht liegt es daran, dass die Shoa 
in Israel in der Schule als Unterrichtsfach durchgehend zwei 
Jahre lang diskutiert und dadurch zu einem offenen Thema 
wird. 

Back to Brasil. Hitler wird hier von vielen wörtlich als "Genie" 
betrachtet, der das Unmögliche geschafft hat: die Einigung 
Europas. Das ist eine gewagte These, die man wohl als 
schwachsinnig bezeichnen kann. Entsprechend findet man 
im gut (?) sortierten Buchladen Adolf Hitler ("Mein Kampf" 
auf portugiesisch) und Hannah Arendt nebeneinander. Und 
wo Hitler steht, da ist Stalin nicht weit. Was die Banner mit 
dem Schriftzug www.valhalla88.com bedeuten, die an eini- 
gen Strassen hängen, ist jedoch nicht bekannt. Selbst das 
daneben abgebildete "White Power Symbol" lässt es nicht 
klingeln. Dafür sind alte Nazipropagandafilme wie "Triumph 
des Willens" von Leni Riefenstahl frei im Handel erhältlich. 
Sehr zur Freude einiger Geschichtsstudenten, die ich ken- 
nen gelernt habe. 


Und was macht der brasilianische Uberwachungsstaat? Er 
lebt. Kameras befinden sich Uberall und werden aufgrund 
der allgemein verbreiteten Angst vor Kriminalitat akzeptiert. 
Die Herstellung des Zusammenhangs zwischen Kriminalitat 
und den Extremen zwischen arm und reich ist dagegen 
weniger verbreitet. Die Tendenz geht eher dahin, sich abzu- 
schotten. Hohe Mauern und Gitter gehören zum Alltag, nicht 
nur bei der Oberschicht. Auch der Fingerabdruck im 
Ausweis ist kein Thema. Noch weniger, als die 
Reichtumskonzentration (Brasilien weist zusammen mit 
den afrikanischen Staaten Namibia, Botswana und Sierra 
Leone die höchste Einkommenskonzentration der Welt 
auf.). Ein brasilianischer Freund von mir, der ansonsten 
unverblümte Gesellschaftskritik übt meinte dazu nur, dass 
die Fingerabdrücke bereits seit Jahrzehnten in den 
Ausweisen abgebildet seien und er noch nie eine 
Diskussion darüber mitbekommen habe. Das gleiche gilt 
wohl für den schonungslosen Umgang mit Einwegmaterial. 
Bedenkenlos erhält man bei jedem noch so kleinen Einkauf 
gratis eine Plastiktüte. Selbst ein Kaugummi wird eingetü- 
tet. Als ich bei einem Einkauf letzte Woche im Laufe des 
Gesprächs mit der Verkäuferin anmerkte, dass man in 
Deutschland in den Supermärkten dafür zahlen müsse, um 
eine Tüte zu erhalten, grinste sie nur: "Tja, in einigen Dingen 
sind wir halt schon etwas weiter." 


Daniel: schandmaul@so36.net 
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Hello everybody again. Here | am writing my second column 
in English for Thrash It Away. | hope you can understand the 
main idea of this new column. I also wish | can write my next 
one entirely in German some day in the near future, so all 
my dear and beloved friends in Germany will read a column 
written by me in their own language. Before to start with 
this, | just want to thank to all the great people who gave me 
very nice critics about my first column on the last issue of 
Trash It Away! Believe me | do really appreciate all your 
words. Please get in contact with me if you have did not, and 
if you sent me an email, please still doing it! Communication 
between Punks is completely important and vital for every- 
body that belongs to this scene. OK, right now | do have two 
different things on my head that | want to write about. | was 
thinking in the best way to put them together and finally | 
decided to write only about one in specific. | guess | can 
write about the other stuff later in the next issue of this 
"megazine". So here we go... 

There is something that | recently dislike so much. Is the 


fact that so, so much people including me (here in Mexico, 
America and some European countries), are exclusively into 
bands from countries like Japan, Sweden or North America. 
My question is WHY??? Are these countries the only cradles 
for such good bands? No, | do not think so, | mean, obvious- 
ly from these countries we got fabulous musicians, enor- 
mous band names, high quality releases and high recording 
audio fidelity. But what about all these bands from the so 
called third world countries including some European ones? 
What about these bands that do not belong to a very popu- 
lar scene or do not have enough money for paying a good 
record studio, what if they are poor and they do not have the 
money to send their own records, tapes or cd's to the stores 
or distributors? They also do have a lot of smart words to be 
read and good music to be listened. What | am saying is that 
we should give to all these bands a chance to be heard, a 
chance to get their music released and distributed as the 
same as Swedish, Japanese or North American bands. Is 
this not fair? Is this not so fucking Punk? Is this not what DIY 
is all about? If not, then is everything about the fucking 
money??? Then bands with more money will be heard and 
distributed and bands from poor countries are fucked??? 
What | am writing here is not a critic against any 
band/label/distro or whatever; | was just wondering why in 
every huge distro list you will find more band names from 
countries like Japan, Sweden or North America. Is this what 
sells more? Is all about money? Nah! | don't think so. Do 
you? 

After releasing the first and only EP of my old band 
Absolucion with my record label/distro | have been always 
looking for new bands from foreign countries with different 
sound, styles and just because | like their music and becau- 
se | am trying to help them releasing their demo in a diffe- 
rent country. This is only a part of my contribution to this 
scene which | belong to, and | love and respect so deeply. 
There is not so hard to try to open your ears and your mind 
to new sounds and options. You will not be disappointed, it 
is a promise. 

In case you want to talk or discuss more about this you have 
just read, the only thing you have to do is to get in contact 
and that is it... 


Thank you for your time reading this... See/read/hear you 
until the next time! 
Cesar Dbeat inferno! 


Mastur: somberdecay@yahoo.com 


NEN 


"Vegan" or Vegas 


Als ich mich dazu entschlossen hatte, für die Band New 
Winds und für ihren "Europatour-Manager" Andy den Drive- 
Billy zu machen, wusste ich natürlich nicht so janz auf wat 
ich mich da einlassen hatte. Respected wie ich nun mal bin, 
dachte ich aber: "OK. Versuchen wir mal ein paar Tage 
spaßfrei zu leben und uns vegan zu ernähren." Gleichzeitig 
war mir aber auch klar, dass ich diesen Einschnitt mit dop- 
pelter Menge Bier ausgleichen musste und nicht die totale 
Konsequenz - XXX - ziehen konnte. Straight Edge, No Way. 
Ich meine in Plzen auf einem Festival ohne einem Pils in der 
Hand dazustehen kommt doch der Häresie gleich, oder? 
Um eine Sache klar zu stellen und den Angriff einiger PC- 
Leserbriefe vorweg zu nehmen: Ich finde Vegan ausgespro- 
chen konsequent und eine wirkliche bewusste Form des 
Konsums. Jedoch nicht der einzig gangbare Weg, was 
bewusste Ernährung angeht und ich habe mich nun mal 
nicht für diesen Weg entschieden. Aber dennoch zolle ich 
der janzen Sache verdammt viel Respekt. Aber eigentlich 
bevorzuge dich doch den Lifestyle: Vegas. Viva Las Vegas 
oder besser noch Fear and Loathing in Las Vegas. 

Einen Tag vor unserer Abreise konnte ich mir einen ersten 
Eindruck von der Gruppe aus Portugal machen. NEW 
WINDS. Hörte sich ja eher wie eine schlechte Coverband 
von den SCORPIONS an, von wegen "Wind of Change" und 
so. Nun jut. Sie waren nett, aber nicht besonderes offen - 
das sollte sich auch erst nach ein paar Tagen lockern. 
Wobei locker wohl nicht der richtige Ausdruck ist. Ich will 
mal lieber sagen, das Verhältnis entspannte sich nach ein 
paar Tagen ein wenig und wir wussten uns gegenseitig zu 
nehmen. - 

So fuhren wir ab und ich war froh Berlin hinter mir und den 
Wagen von Andys Vater unter mir zu haben. Leider konnten 
wir nicht so richtig Gas geben, da die Jungs aus Portugal mit 
ihrem Golf älterer Bauart nicht mithalten konnten. Aber 
meine Schumi-Ambitionen sollten ich noch zu späteren 


Zeitpunkt frei entfalten können. Aber darauf komme ich 
noch zu sprechen. 

Dank der vielfältigen Kassetten-Sammlung von Andy wurde 
mir während der Fahrt eine kurze Einführung in Sachen 
Hardcore erteilt und wir hörten vorwiegend: 7 SECONDS, 
TURBONEGRO, FUGAZI. Um zu demonstrieren, dass harte 
Musik nicht erst seit Punkrock existiert, legte ich meine 
Kenntnisse in Form einer SONICS- und einer THE WHO- 
Kassette und machte mich wichtig, indem ich von meinem 
Besuch bei einem FUGAZI-Konzert erzählte. 


Also, ab in Richtung Böhmisches Protektorat. 

Irgendwo kurz vor Dresden auf dem Highway konnten wir 
uns vorerst noch als Retter nützlich machen. So wurden wir 
nicht nur unmittelbare Zeugen eines filmreifen Unfalls, son- 
dern hielten aus moralischen Erwägungen an und konnten 
unser "Good" unter Beweis stellen. Da der verunfallten 
Person zum Glück nicht viel passiert ist, es aber dennoch zu 
einem Spektakel bestehend aus 
Provinzfeuerwehrmännern, Rettungshubschrauber und 
einem lupenreinen Tatsachenbericht meinerseits für die 
Sheriffs kam, sollte so langsam auch der "Fun" ins Spiel 
kommen. Dadurch verzögerte sich unsere Fahrt zwar erheb- 
lich, aber wir waren danach alle ein wenig gepuscht und ich 
konnte auf die Hupe drücken, um den Rest der Crew einzu- 
holen. 

Da allerdings hinter Dresden die Autobahn aufhört und die 
Strecke von polnischen LKWs nur so wimmelt, sollte sich 
das "mein Maserati fährt 210" auch schnell erledigt haben. 
Hinter der Grenze zeigte sich sodann eine der weniger schö- 
nen Folgen des "freien Grenzverkehrs". Der wohl längste 
Straßenstrich, den ich je gesehen hatte, und Ortschaften 
bestehend aus Massageclubs und Bordellen, ließen selbst 
mich zu einigen PC-Kommentaren hinreißen. 

Endlich in Prag angekommen, sichteten wir erst einmal die 
Location. War so ein verratztes Squat. Danach zuckelten wir 
erst mal los, um einen Burger bei McDonalds zu futtern. 
Spaß. Ne, wir gingen in ein wirklich gutes Vegan-Restaurant 
und so viel wie sich die Jungs auf ihre Teller räumten, hatte 
ich selten gesehen. Aber als Veganer denkt man halt vor: 
"Wer weiß, wann ich wieder so gutes Vegan-Food zwischen 
die Kiemen bekomme." Und das Essen hatte wirklich 
Klasse. Die Bandmitglieder sind danach erst einmal auf- 
bauen gefahren. Dem Tourmanager Andy war jetze eins 
klar, der Driver kann nur mit einem Halben bei Laune gehal- 
ten werden. So suchten wir eine Kneipe auf und ich konnte 
meinen ersten halben Tschechisches genießen. 

Danach gingen wir ebenfalls zurück ins besetzte Haus, wo 
ich mich erst einmal über die Promillegrenze in Tschechien 
informierte. 0,000000000000000000000000, Null, abso- 
lut Zero, Nada. "Na ja, das kann ja heiter werden", dachte 
ich mir. "Ich mime die Fahrmaschine für eine Band, von 
denen alle nix trinken und icke darf net mal drei Bier trin- 
ken, weil die Ostler hier die Zero Tolerance-Schiene fahren." 
Auf diesen Schock bin icke erst einmal schnell zur Tanke 
und habe mir alkoholfreies Bier (No Fun) geholt, um irgend- 
wie ein Konzert-Feeling herbei zu zaubern... 


Die Bands waren OK. 

Nach dem Konzert konnte ich noch durch die Prager Nacht 
cruisen und durfte das Konzert-Inventar über die Stadt ver- 
teilen. Was mir eigentlich Super gefallen hatte, da ich so ein 
bisschen wat von der Prager Unterwelt in Form von ver- 
schiedenen Kellern mitkriegen konnte. Hätte da nur nicht 
mein Magen rumgemurrt und wäre ich nicht von diesen ver- 


dammten Blähungen gepeinigt worden. Schuld für diese 
Furzattacken konnte eigentlich nur das Essen - ich vergaß 
zu erwähnen, dass ich einen Brocolli-Auflauf mit Käse, nein 
Käse durfte es ja nicht sein, muss also Hefe gewesen sein, 
gegessen hatte - gepaart mit dieser Pisse von Clausthaler. 
Diese Blähungen sollten mich auf jeden Fall noch die janze 
Nacht martern und sie hielten mich auch davor ab, in dem 
Sammelschlafraum zu nächtigen. 

An nächsten Morgen war meine Stimmung schlecht. Ich 
konnte das Gequatschte über Hardcore-Bands nicht mehr 
ertragen und selten fühlte ich mich so draußen wie in der 
illustren Runde an diesem Morgen. Und so richtig locker 
konnten sich ja eh keiner machen und oft hatte ich das 
Gefühl: "Jungs, nehmt doch mal den Stock aus dem Arsch 
oder besser noch, lasst Euch mal ordentlich Einen verpul- 
len." So langsam verstand ich auch die Warnungen einiger 
Berliner Kumpels und das Gerede von Vegans kämmen 
einer Sekte gleich. Jut, endlich konnten wir aufbrechen und 
ich hoffte, dass auf dem Festival auch ein paar 
Saufkumpanen und Spaßvögel anzutreffen sein wären. 

Auf dem Gelände fielen mir dann zunächst ein mal die jan- 
zen zugehakten Teenies auf - Tschuldigung, waren ja oft 
auch erwachsene Menschen dabei, wobei da zunächst 
schwer auszumachen war, wenn man sich nur nach Äußer- 
lichkeiten gerichtet hätte. Jedenfalls hatte jeder Zweite 
Tattoos und Piercings bis nach Meppen. Augenscheinlich 
war zudem, dass so viele Frauen nicht am Start waren. Mit 
den Tattoos schien man seine Einstellung und Lebensweise 
unterstreichen und sich vom Rest der Gesellschaft abhe- 
ben zu wollen. Die Kleidung scheint dem gleichen Zweck zu 
dienen. So trug man überwiegend Schwarz, die Haut war 
mit Sprüchen wie XStraightEdgeX, Choose my own Path, 
Vegan, Drug Free, Meat is Murder zugenäht. "Schön", dach- 
te ich, "wenn die jetze auch alle in der Birne so abgefahren 
sind wie sie aussehen, kann dies ein Super-Festival wer- 
den". 

Pustekuchen. Ich bekam schnell den Eindruck, dass dies 
nicht der Fall sein sollte. In der Regel schien das janze Outfit 
und Gehabe eher einer Attitüde zu dienen und dazu, eine 
Gruppen-Identität zu schaffen. OK, verstehe ich ja - von 
wegen you never walk alone und gerade wenn man einen 
solch heiklen politischen Auftrag hat, muss eine kollektive 
Identität geschaffen werden. Aber ich vertrete eher die 
Ansicht, dass ein revolutionäres und ambivalentes 
Verhalten, nicht im Ausdruck meiner Kleidung zu erkennen 
sein sollte, sondern im Kopf entsteht. Und nur die indivi- 
duelle Meinung jeder Person kann in einem kollektiven 
Diskurs zu einem globalen Umdenken beitragen. Aber ich 
will hier nicht mit politischen, differenzierten Diskussionen 
kommen, da sie auf dem gesamten Fluff auch eher die 
Ausnahme waren. Die Regel bestand eher in pauschale 
Aussagen wie: "We are living in a Third World War against 
the animals." Na ja, so eine flache Aussage kann auch wirk- 
lich nur von Rich Kids aus der Fucking First World kommen. 
Menschen, die in Kriegen sozialisiert und augewachen sind, 
lassen sich bestimmt nicht zu einer solchen Aussage hinrei- 
ßen. Und Hardcore-Kids - Vergleiche zwischen eurem 
Kampf bzw. Tiertransporten und dem Holocaust sind 
schlicht weg indiskutabel und ich dachte nicht, dass ich auf 
diesem Niveau Diskussionen führen müsste. Aber jed@r wie 
sie/er will oder kann. 


The Music war Good. 
Positiv hervorzuheben ist dann doch die Band, welche ich 
fahren durfte. Einige Dinge finden halt zueinander, ist halt 


so ein Spruch von LSD-Usern. NEW WINDS war die einzige 
Gruppe, die neben ihrem Konzert eine Art 
Diskussionsrunde, bei der es unter anderem um Chiapas, 
Militärdienst und politische Gefangene ging, veranstaltete. 
Auch wenn die Runde von der Meinungen des 
Gruppenleaders dominiert wurde, sollten Workshops und 
Diskussionsrunden zu Weshalb, Warum, Wohin auf jeden 
Fall Bestandteil eines solchen Hardcore-Festivals sein. 
Hervorzuheben sind auch der Tourmanager Andy und unser 
spanischer Groupie Miquel. Mit diesen beiden Personen 
führte ich über solch spannende Themen inwieweit 
Menschen und Tiere auf ein und derselben Wertskala ran- 
gieren sollten längere Diskussionen. Gerade solche 
Diskussionen haben mich dazu veranlasst, über meinen 
Fleischkonsum nachzudenken und meine eigene Person zu 
reflektieren. Aber dies kann nur in einer undogmatischen 
Diskussionskultur entstehen. 

Und zum Glück gab ich dann doch noch eine Liga, die sich 
selbst nicht zu Ernst nahm: Mit Rainer, Felix, Rickert, Flo 
und Konsorten sollten die Tage doch noch recht spritzig und 
witzig werden. Hier wurde nach Herzens Lust getrunken und 
dumme Sprüche gemacht, ohne dass man schief ange- 
guckt wurde. 


Das Food war Good. 

Jedoch fand ich eine weitere Ebene des Hardcore eher pro- 
blematisch. Die Gut-Menschen passen zwar auf einander 
auf, wenn es um Stage-Diving geht und auch das friedliche 
Miteinader auf dem gesamten Fluff spricht für die Szene. 
Doch - ich möchte dies in gegensätzlichen Worten zum 
eigentlich zu vermittelndem Inhalt ausdrücken - das Ich- 
Mach-Auf-Dicke-Eier-Gehabe von der Mehrzahl der maskuli- 
nen Kids ging mir xxxtrem auf die Eier. Selbst bei der all- 
abendlichen Disco musste noch getaucht werden bzw. ein 
auf dicke Hose gemacht werden. So konnte der neutrale 
Beobachter das ein oder andere Mal Frauen kleineren 
Wuchsen dabei zu sehen, wir sie gerne entspannt getanzt 
hätten, ihnen dies aufgrund einiger Jilipollas jedoch nicht 
möglich war. 

Die von Andy so viel zitierte Disco am Abend (letztes Heft) 
hatte ihm als Köder gedient, um mich auf das Fluff zu 
bekommen. Leider muss ich anmerken, dass die Disco 
nicht nur aufgrund der eben genannten Dorfdeppen eher 
die Stimmung des Disco-Trucks in meiner Herkunftsregion 
Ostfriesland hatte. 

Mein absolutes Highlight sollte dann aber doch noch ein 
janz anderes sein. Andy und Miquel waren ganz versessen 
darauf, in diesem riesigen französischen Konsummulti 
namens..... billig Sojaprodukte einzukaufen. Ich nutzte die 
Chance um mal vom Konzertgelände herunter zukommen. 
Voller freudiger Überraschung durfte ich feststellen, dass 
gleich gegenüber dieses Einkauftempels eine Go-Kart-Bahn 
vorhanden war. Wie lange lag das zurück? Bestimmt über 
15 Jahre und so befolgte ich die Losung young till | die und 
versetzte mich für eine Viertel stunde in Formel Eins- 
Stimmung. Better than Sex. 

Dieser Bericht eines Außenstehenden soll sich nicht zu 
negativ anhören. Das Fluff war auf jeden Fall ein einschnei- 
dendes Erlebnis. Ich glaube nur, dass der Szene ein wenig 
mehr Ich-nehme-mich-selbst-nicht-so-Ernst nicht schaden 
könnte und dabei gar nicht die inhaltliche Ebene verlassen 
müsste. Oder dadurch sogar vielleicht eher wieder auf die 
inhaltliche Ebene geraten würde. 


Torsten: klinke74@hotmail.com 


Kurzer Uberblick Gber die Szene in Querétaro, Mexiko 


Die Punkszene im Bundesstaat Querétaro entstand in den 
Jahren 1982/83 mit Bands wie ELECTROSHOCK, nichts 
weltbewegendes, nur Musik und Asthetik. Bis 1985 gab es 
dann schon ein paar Gruppen; mehr und mehr Leute ent- 
deckten im Punk eine wirkliche Alternative und eine erns- 
thafte und vielversprechende Bewegung und Punk hatte 
ordentlich Zulauf. Um 1987 gründeten sich einige 
Hardcore/Punk-Bands wie DEPRESIÖN, VOMITO Y DIARREA, 
das Zine ESCREMENT erschien und ein Kollektiv namens 
C.A.J.O. (Colectivo Acción de Jóvenes Oprimidos, in etwa: 
Kollektiv Aktion Unterdrückter Jugendlicher) bildete sich 
und vertrat einige recht anständige Ideen, engagierte sich 
für die Leute in ihrer Kolonie, hatte aber auch Probleme mit 
Polizei und Stadtverwaltung. 

Im Jahr 1986 tauchte eine Band auf, die aggressiven 
Hardcore spielte, sich jedoch bald auflöste und später zur 
Gruppe MUDA RIDICULA wurde. Sie organisierten ein Zine 
und das Kollektiv Manifiesto, das immer noch aktiv ist. Um 
1993/94 entstand schließlich die Anarchopunk-Szene, die 
klarere Ideen vertrat, und schnell anwuchs. Es wurden 
Konzerte, militante Demonstrationen und so weiter organi- 
siert. Ab 1997/98 organisierte sich die Szene dann besser. 
Es wurde ein Haus gemietet, wo Workshops stattfanden, 
eine kleine gemeinsame Bibliothek eingerichtet wurde, ein 
Bandproberaum, Ausstellungen stattfanden und im 
September 1998 ein Anarchopunk-Treffen mit Blick auf das 
Il. internationale Anarchopunk-Treffen. 

Zu jener Zeit existierten Bands wie VIDA Y EXTERMINIO. Die 
Idee ging dann so ein bisschen verloren, aber das Kollektiv 
Manifiesto organisierte weiterhin Demonstrationen und 
Konzerte und nach einiger fand sich Platz in einem kleinen 
Café, wo jede Woche Filmvorführungen mit zusätzlichen 
Informationen, Diskussionen und Gedankenaustauschen 
realisiert werden konnten. Auch wurde ein kleines regiona- 
les Treffen organisiert und es gab einige Konzerte. 

Das Kollektiv Manifiesto arbeitet heute immer noch, auch 
wenn die Band MUDA RIDICULA nicht mehr existiert. Es 
betreibt ein Radioprogramm in einer Radiostation, die ihren 
Sitz in der Universität von Querétaro hat, und das jeden 
Samstagabend ausgestrahlt wird mit Gedichten, 
Informationen usw. Außerdem gibt es das Kollektiv C.1.A.L. 
(Colectivo de Ideas y Acciones Libertarias, in etwa: Kollektiv 
Libertärer Ideen und Aktionen), das einen Laden hat, wo 
verschiedene Workshops stattfinden, z.B. Theater. Und es 
betreibt es eine kleine Bibliothek und jede Woche findet 


eine Video-Debatte statt. Das Kollektiv besteht aus mehre- 
ren Personen, die sehr gut organisiert sind, und versucht 
soweit möglich, die gesamte Anarchopunk-Szene zu unter- 
stützen, indem man auch Präsenz in Demonstrationen, 
Treffen usw. zeigt. 

Regelmäßig erscheinende Fanzines sind: Incrementando la 
rebeldía (von den Leuten des C.l.A.L.-Kollektivs herausgege- 
ben), Resistencia (multikulturelles Zine), Amatl-Tlahtulli 
(libertares Zine), Nuestra Rabia (Anarchopunk-Zine und 
Distro ), Viviendo en Coma (Anarchopunk-Zine). 

Bands, die es im Moment gibt sind: LOS NADIE, FALTAS A LA 
MORAL, NOMAS SILENCIO, Y APATRIDA (die schon ein paar 
Jahre auf dem Buckel haben) 

Das war ein bisschen was Uber die Szene in Querétaro. 
Natürlich bei weitem nicht alles, aber der rebellischste Teil. 
Wir sind viele Leute, die als Individuen funktionieren, aber 
versuchen, uns gegenseitig zu helfen, um Projekte, 
Konzerte, Demonstrationen zu realisieren, und uns besser 
zu organisieren. 

Für den Fall, dass Ihr die Kollektive, Gruppen oder Fanzines 
kontaktieren wollt, schreibt mir einfach: 


Julio: julioreciste@yahoo.com.mx 


"SALUD Y RESISTENCIA " 


Norbert und der letzte Punkrocker 


In einem Anflug von Spontanität und Urlaubslaune hatten 
Moritz und ich im Spätsommer beschlossen, von Berlin 
nach Kroatien zu trampen. Zunächst wären wir aber froh 
gewesen, Prag zu erreichen - unser erstes Etappenziel - 
zumal dort am Abend FUCKED UP spielen sollten. Aber das 
mit dem Konzert ist eine andere Geschichte für sich... 

Bis Dresden ging auch alles sehr gut. Nach der Begegnung 
mit einem Zimmermannsgesellen auf der Walz, der nach 
vier Jahren auf Wanderschaft rund um die Welt nun auf 
dem Weg nach Hause war und uns auch gleich auf seine 
Party am Abend in Radeberg einlud, für den Fall, dass wir 
nicht weiter kommen sollten, der Mitfahrt unter anderem 
bei einem Lufthansapiloten und einem Hobby-Rennfahrer 
mit entsprechend ausgestattetem Auto und der abenteuer- 
lichen Überquerung einer dichtbefahrenen sechsspurigen 
Autobahn fanden wir uns schließlich kurz hinter der 
Ausfahrt Dresden-Südvorstadt in der Nähe der Ortschaft 
Bannewitz wieder. Eigentlich der perfekte Spot Richtung 
Grenze, von der uns noch knapp vierzig Kilometer 
Landstraße trennten: Ampel mit dahinterliegender 


Bushaltestelle, sprich Standstreifen, wo wir uns auch plat- 
zierten, und Autos in Kolonne mit 30 km/h am 
Vorbeifahren. Wir hatten schon an weitaus beschisseneren 
Plätzen gestanden. Trotzdem ließ die nächste 
Mitfahrgelegenheit noch eine ganze Weile auf sich warten. 
Bis schließlich ein Wagen mit deutschem Kennzeichen 
anhielt, aus dem ein bulliger, zugehackter Typ mit freiem 
Oberkörper torkelte, um neben der Bushaltestalle seiner 
Notdurft nachzugehen. Das hielt Moritz jedoch nicht davon 
ab, ihn zu fragen, ob wir er uns ein Stück mitnehmen könn- 
te. 

- Do you have a drivers license? Moritz bejahte nach kurzem 
Zögern. 

- Cool, cause | don't and I'm completely drunken, war die 
Antwort. 

Kein Problem. In dem Fall wäre es ohnehin besser, wenn 
Moritz fuhr. Doch ein Blick in den Wagen offenbarte das 
nächste Problem: der war nämlich bis obenhin mit allem 
möglichen Scheiß vollgepackt. Plattenkisten, Klamotten, 
sogar ein Paar Skier fanden sich da. Unmöglich, sich da zu 
dritt reinzuzwängen - dachte ich. 

Aber irgendwie schaffte er es, mir zwanzig Zentimeter Platz 
freizuschaufeln, so dass ich mich zwischen Hausrat und 
Autotür quetschte und trotz diverser Verrenkungen eine 
einigermaßen angenehme Sitzposition fand, während 
Moritz das Steuer übernahm. Der Typ war Finne, hieß Ristu 
und hatte das Auto erst tags zuvor gekauft und war nun auf 
dem Weg nach Wien, wo er zu seiner Freundin ziehen woll- 
te, um dann dort eine Bar oder ein Hotel aufzumachen. So 
genau wusste er das noch nicht. Er machte es sich auf dem 
Beifahrersitz mit einer Büchse Bier bequem und rief gleich 
erst mal besagte Freundin an, um ihr mitzuteilen, wo er sich 
momentan befand und dass er es ihr nach Ankunft gleich 
ordentlich besorgen würde. Nebenbei erwähnte er uns 
gegenüber noch, dass wir noch vor der Grenze an irgendei- 
ner Tankstelle eine Plakette für das Nummernschild besor- 
gen müssten. Wir wussten zwar nicht genau, was er meinte, 
aber irgendwie würden wir das schon geregelt kriegen. Und 
da er auf dem Weg nach Wien durch Prag durch musste 
stand einer soften Fahrt eigentlich nix mehr im Wege. 

In Dippoldiswalde, knapp 20 Kilometer vor der Grenze fan- 
den wir dann schließlich auch eine Tanke, um die angespro- 
chene Plakette zu besorgen. Da wir wie gesagt keine 
Ahnung hatte, worum es sich genau handelte, laberten wir 
einen Typen vom Abschleppdienst an, der da gerade irgend- 
wie herumhantierte und auch gleich ankam, um sich die 
Sache mal anzuschauen. 

- Mmmhhh, also Jungs, das Auto ist gar nicht zugelassen. 
Das könnt Ihr mal komplett vergessen, dass Ihr damit über 
die Grenze kommt. 

Nicht zugelassen???!!! Na super! Wir erklärten Ristu die 
Situation. Und da Freitagabend war, würde er vor Montag 
auch nirgends das Auto angemeldet bekommen. Unser 
lustiger Ausflug war nach knapp 20 Kilometern also auch 
schon wieder vorbei und wir zurück im Tramperland. 

Ristu überlegte kurz, um uns dann mitzuteilen: 

- Aaahhh, | don't care. | gonna leave the car here and come 
with you guys. We can hitchhike to the border and then take 
a taxi to Prague. I'll pay. 

Er stellte das Auto also auf den Parkplatz hinter der 
Tankstelle - vollgestopft mit all seinem persönlichen Kram: 
Laptop, Platten - und das Einzige, dass er sich griff, um es 
mitzunehmen, war ein Kasten Bier. So ein Gottvertrauen 
wünsche ich mir manchmal auch. 


Zu dritt würden wir natürlich kaum mitgenommen werden; 
zwei Typen war schon schwer genug und ein strunzbesoffe- 
ner, durchgeknallter Finne, der auf den ersten Blick aus- 
sah, als sei er aus dem Knast abgehauen, erhöhte die 
Chancen auch nicht gerade. Und außerdem war es sicher- 
lich nicht die beste Idee, das bis oben hin vollgepackte Auto 
übers Wochenende in dem kleinen Kaff in der sächsischen 
Pampa auf irgendeinem unbeleuchteten Parkplatz neben 
der Tanke stehen zu lassen. Wenn er den Ort denn über- 
haupt jemals wiederfand. Also überzeugten wir Ristu 
schließlich, besser zurück nach Dresden zu fahren, den 
Wagen dort irgendwo in der Nähe des Hauptbahnhofs abzu- 
stellen und mit dem Zug nach Wien zu fahren und dann das 
Auto Anfang nächster Woche abzuholen. 

Puuuh, was für ein geiler Typ?! Völlig steif, ohne 
Führerschein mit einem nicht zugelassen Auto wollte er drei 
Grenzen überqueren. Wenn das nicht Punkrock ist, was 
dann? 


Zwei Tage nach dem Abenteuer mit Ristu und einer durch- 
gefrorenen Nacht auf einer Wiese neben einer lausigen 
Tankstelle und einem riesigen Einkaufszentrum irgendwo 
bei Brno - ich hatte meinen Schlafsack bei Pavel in Prag ver- 
gessen und das in der ersten Nacht unserer Reise - mach- 
ten sich Moritz und ich auf den Weg nach Budapest. Bisher 
lief es noch nicht wirklich gut mit dem Trampen. Tags zuvor 
war das Auto eines Opas, der zum Fliegenfischen nach 
Jihlava wollte, und uns mitgenommen hatte, irgendwo auf 
der Autobahn zwischen Prag und Brno abgeschmiert und 
hatte uns eine unfreundliche Begegnung mit der tschechi- 
schen Polizei, mehrere Stunden Warterei auf einer gottver- 
lassen Autobahnauffahrt und die schon angesprochene 
kalte Nacht im Zelt zu zweit in einem Schlafsack beschert, 
aus der wir auch noch 6 Uhr morgens vom 
Parkplatzwächter unsanft geweckt wurden. Und so holprig 
sollte es weitergehen. Für die 120 Kilometer bis Bratislava 
brauchten wir den halben Tag und drei Kilometer 
Fußmarsch über die Autobahn bei sengender Hitze, ehe wir 
an einer Tanke kurz vor der slowakischen Hauptstadt erneut 
standen und nicht weiterkamen. 

Nachdem wir schon ungefähr drei, vier Stunden erfolglos 
unser Glück versuchten, stand da plötzlich ein weißer öster- 
reichischer BMW; die Fahrertür offen und im Sitz hing ein 
etwas abgeranzter, schlacksiger Typ in blauer Jeans und 
weinrotem Hemd und Halbglatze und winkte mich zu sich. 
Norbert - wie er sich uns später vorstellte. 

Ich also zu ihm hin und unsere Situation geschildert, wor- 
aufhin er mich erst mal zulaberte, wovon ich ob seines 
Dialekts allerdings nur die Hälfte verstand, um mir dann fol- 
genden Deal vorzuschlagen: Für 30 Euro fährt er uns bis 
nach Budapest. Ich lehnte natürlich ab. Wir trampten ja 
nicht umsonst. Woraufhin Norbert mir nochmals seine 
Situation erläuterte. Er war tags zuvor beim Fußball- 
Länderspiel Slowakei gegen Deutschland gewesen - das 
erste mal überhaupt beim Fußball - und wurde im Gedränge 
am Eingang beklaut. Brieftasche und 600 Euro weg. Dazu 
war er vorher noch von der Polizei angehalten worden, da er 
angeblich eine Haltelinie überfahren hatte und die hatten 
ihn auch erst mal ordentlich abgezogen und er hatte eine 
stattliche Summe blechen müssen. Und dann hatte er das 
Fußballspiel noch nicht einmal richtig genießen können, da 
er in den deutschen "Fanblock" gesteckt wurde, wo er zwi- 
schen deutschen Hooligans stand, die ständig von ihren 
slowakischen Kompagnons von beiden Seiten mit Flaschen 


beworfen wurden und er sich standig wegducken musste. In 
der Halbzeit hatte er dann Schnauze voll und war reinge- 
hauen. Er wollte nach Ungarn, wo er ein Grundstück besaß, 
benötigte also jemanden, der ihm den Sprit bezahlte, da er 
völlig abgebrannt war und erst am morgigen Montag bei der 
Bank seine Karten sperren und Geld abheben könnte. 
Aber 30 Euro waren trotzdem zuviel. Für das Geld hätten wir 
uns wahrscheinlich auch den ganzen Stress hier auf der 
Autobahn schenken und uns ganz bequem den Zug von 
Brno nach Budapest gönnen können. Auch war es noch 
nicht so spät, und die Hoffnung, nicht doch noch irgendwie 
von hier wegzukommen stirbt bekanntlich zuletzt. Während 
Moritz und ich uns also wieder an die Straße stellten und 
weiter unser Glück versuchten, schlenderte Norbert erst 
mal über die Tankstelle, zwischen den Trucks hin und her, 
auf der Suche nach einem Kanister Benzin. Doch weder er 
noch wir hatten Erfolg. Also winkte Norbert mich nach einer 
Weile wieder heran und schlug nun vor, uns für 10 Euro bis 
zur Grenze zu fahren. Doch auch dieses Angebot lehnte ich 
ab... Nach einigem Verhandeln einigten wir uns schließlich 
auf 20 Euro bis nach Budapest. Da Norbert keine 
Autobahnvignette besaß, weder für die Slowakei noch 
Ungarn, wir aber auch keinen Bock hatten, die auch noch zu 
zahlen, kam er mit der Idee nur über Landstraßen bis nach 
Budapest fahren, was wir natürlich ablehnten. Immerhin 
wollten wir noch am selben Tag in Budapest ankommen, um 
TANGLED LINES zu sehen, nachdem wir durch die schon 
angedeutete Verkettung unglücklicher Zufälle schon die bei- 
den anvisierten FUCKED UP-Shows verpasst hatten. Also 
einigten wir uns darauf, wenigstens in Ungarn die 
Autobahnen zu nutzen. Auch wollten wir ungern noch in der 
Slowakei Geld wechseln. Er hatte andererseits noch ein 
etwas Kleingeld, so dass er damit noch ein paar Liter tan- 
ken sollte und wir würden dann die vereinbarten 20 Euro an 
der ersten Tanke in Ungarn investieren. 

Nachdem dies alles geklärt war und ein paar Tropfen 
Benzin mehr den Weg in den Tank gefunden hatten, konnte 
es also losgehen. Norbert war noch immer sehr ungehalten 
über den vorherigen Abend: das erste mal überhaupt im 
Stadion, gleich beklaut und dann auch noch mit deutschen 
Hools in einem Block - Flaschenwürfe von links und rechts, 
sich ständig ducken müssen und dann auch noch korrupte 
slowakische Polizeibeamte, während wir durch Bratislava 
kurvten, auf der Suche nach der Landstraße Richtung 
Grenze. Klar, dass wir die nicht fanden und erst mal ordent- 
lich Kilometer verbrieten bis wir schließlich zwar den richti- 
gen Abzweig Richtung Ungarn fanden, der uns allerdings 
auch auf die Autobahn führte. 

Norbert schwitzte Wasser und Blut je näher wir der Grenze 
kamen. Bloß nicht noch ne Strafe wegen fehlender Vignette. 
Wir reichten der Grenzerin unsere Ausweise, sie schaute 
kurz ins Auto, dann auf unsere Dokumente als Norbert auch 
schon anfing, sie auf deutsch zuzutexten: 

- War ja ein tolles Spiel gestern. Habt Ihr den Deutschen ja 
mal gezeigt, wo der Hammer hängt... 

Dazu machte er ein idiotisches Gesicht und hoffte, dass sie 
bloß nicht die Frontscheibe musterte, wo ihr auffallen mus- 
ste, dass da die Vignette fehlte. Aber dies schien sie keines- 
wegs zu interessieren; Norbert brabbelte noch was, und 
dann winkte sie uns auch schon durch. 

- So muss man das machen, Jungs. - Norberts Laune bes- 
serte sich schlagartig, alle Zweifel waren plötzlich verflogen, 
eine breites Grinsen zierte sein Gesicht - fehlte nur, dass er 
noch ein Triumphlied anstimmte. Nun konnte eigentlich 
nichts mehr schief gehen. 


Derart gutgelaunt fuhren wir an den ungarischen 
Grenzübergang, wo sich die Prozedur der Passkontrolle 
wiederholte. Ein bärtiger Typ prüfte etwas mürrisch unsere 
Dokumente, während Norbert sich bei ihm erkundigte, wie 
weit es denn zur nächsten Tankstelle sei. Zwei Kilometer, 
wir atmeten auf. 

Der Grenzer reichte uns die Ausweise, doch das Auto 
sprang gar nicht mehr richtig an. Mit letzter Kraft huckelten 
wir über die imaginäre Grenzlinie und blieben nach fünf 
Metern direkt hinter dem Grenzübergang liegen. Wir hatten 
gerade noch geschafft, den Weg für die nachfolgenden 
Fahrzeuge frei zu machen. Ein wirklich filmreifer Auftritt. 
Der Grenzer kam auch gleich angesprungen und lief 
Norbert erst mal den Kofferraum öffnen. Der hatte aber 
außer einer großen Sporttasche und ein paar Kanistern 
nichts geladen, so dass wir schnell wieder in Ruhe gelassen 
wurden. 

Da Norberts Tankanzeige im Arsch war und er immer nach- 
rechnen musste, wie viel Sprit noch im Tank war, hatte er 
immer einen halben bis einen Liter als Reserve im Kanister 
dabei. Puuuh, das sollte die zwei Kilometer bis zur nächsten 
Tanke reichen. Das Benzin also nachgekippt und weiter gin- 
g's. Was für ein Trip. Aber es sollte noch besser kommen. 
Ein paar hundert Meter weiter verriet uns ein Schild, dass 
die nächste Tankstelle nicht zwei, sondern fünfzehn 
Kilometer entfernt war. Es würde also knapp werden. Von 
nun an krochen wir mit Tempo 60 die Landstraße entlang, 
doch es half alles nichts. Vier Kilometer vor der Tankstelle 
blieben wir auf einer Überführung erneut stehen. 

Doch auch davon ließ Norbert sich noch nicht entmutigen. 
Weit und breit nur Pampa und am Horizont ein kleines 
Haus. Da würde er jetzt hinlaufen und nach Benzin fragen, 
beschloss Norbert, schnappte sich den Kanister und mar- 
schierte los: die Überführung runter, über einen 
Maschendrahtzaun und dann sahen wir ihn nur noch durch 
das hohe Gras davon stapfen - in der Hand den roten 
Kanister, der auch noch von weitem leuchtete. 

Was für eine surreale Situation. Moritz und ich standen 
neben dem liegengebliebenen Auto, schauten Norbert 
hinterher, der auf das Haus am Horizont steuerte. Warum 
konnte hier nicht mal was normal laufen? Keine Ahnung, ob 
wir weinen oder lachen sollten. Wir entschieden uns für letz- 
teres und konnten schließlich gar nicht mehr aufhören. Ich 
bekam kaum noch Luft, mein Bauch tat weh. Hätte nur 
gefehlt, dass ich mir in die Hosen machte.... Oh Mann, das 
war ja noch besser als im Film! 

Norbert lief schließlich sogar noch weiter, staubte in einer 
Gärtnerei schließlich einen Liter ab und ließ sich zu unserer 
Freude sogar mit dem Auto zurück fahren. Insgesamt war er 
gar nicht mal so lange weg gewesen. Wir hatten schon über- 
legt, ohne Norbert weiter zu trampen, aber die Chance, 
dass jemand anhielt war eher gering, und letztlich kamen 
wir doch recht schnell weiter. Aber mehr als eine halbe 
Stunde hatten wir trotzdem verloren. 

Mit letzter Kraft erreichten wir schließlich die Tankstelle - in 
der Einfahrt begann der Wagen schon wieder so komisch 
rum zu zuckeln - und tankten schließlich für umgerechnet 
20 Euro, wie vereinbart. Das sollte bis Budapest reichen... 
Während Moritz auf der Rückbank recht schnell einschlief, 
begann Norbert, mir seine Lebensgeschichte zu erzählen. 
Er war 45, hatte jahrelang als Grafikdesigner gearbeitet, 
doch die Firma war vor zwei Jahren pleite gegangen, seine 
Frau, von der er seinen einigen Jahren geschieden lebte, 
hatte vor einem halben Jahr Selbstmord begangen, das 
Sorgerecht für seinen acht Jahre alten Sohn sollte ihm 


genommen werden. Schließlich aber hatte er den 
Rechtsstreit mit dem Jugendamt gewonnen, der Junge war 
nun bei seinen Großeltern, er selbst hatte die Schnauze von 
Österreich voll und sich für zehntausend Euro ein 12,000 
qm großes Grundstück mit Haus in Papa gekauft. Da wollte 
er nun hin und mit einem Bekannten, ebenfalls aus Öster- 
reich, zusammen eine Autowerkstatt eröffnen. Das 
Grundstück würde in zwei, drei Jahren das sieben- bis acht- 
fache wert sein und dann rechnete er mir noch vor, wie er 
sich sein Leben die nächsten Jahre vorstellte: ein Arbeiter 
koste ihn 120 Euro im Monat. Der würde soviel erwirtschaf- 
ten, dass er davon sogar eine tschechische oder polnische 
Hausangestellte und einen Gärtner bezahlen könnte und 
selbst auch gar nicht mehr arbeiten müsste. Er könnte sich 
dann um das operative Geschäft kümmern. Tja, so funktio- 
niert Kapitalismus. 

Aber Norbert hatte noch einen anderen, viel besseren Plan, 
wie er sein Geld verdienen würde. Und zwar hatte er heraus- 
gefunden, dass die ost- und südosteuropäischen 
Truckfahrer bei ihren Spediteuren mehr Benzin abrechne- 
ten als sie tatsächlich verfuhren, da sie in ihren alten Autos 
noch keine Benzinzähler hatten. Den so Uberschussigen 
Diesel verkauften sie dann schwarz weiter. Norbert hatte 
dies einmal beobachtet und zeigte mir zum Beweis ein paar 
Fotos, die er mit seinem Handy aufgenommen hatte. Aber 
mehr als ein Schild eines Restaurants und ein paar 
Kanister vor irgendeiner Mauer waren darauf auch nicht zu 
erkennen. Jedenfalls hatte er vor, diesen Schwarzhandel zu 
dokumentieren und die so gesammelten Informationen an 
die Spediteure teuer zu verkaufen. Und gleichzeitig würde 
er ihnen anbieten, Tanksonden in die Autos einzubauen. 
Und zwar in seiner Autowerkstatt in Ungarn. Er träumte von 
einem Exklusivdeal für ganz Ost- und Südosteuropa. Und je 
länger er davon erzählte, umso mehr begeisterte er sich für 
die Idee. Norbert als Privatdetektiv - na großartig!!! 

Rund fünfzig Kilometer vor Budapest müssen wir schließ- 
lich doch noch einmal den Reservekanister nachkippen, der 
eigentlich für Norberts Rückfahrt gedacht war. Und kaum in 
Budapest angekommen bleiben wir erneut liegen. Puuuh, 
was für ein Trip. Da wir unbedingt zu dem Konzert wollten, 
verabschiedeten wir uns von Norbert, drückten ihm noch 
etwas Kohle in die Hand, und während er wieder in 
Richtung Tankstelle davon trabte, nahmen wir den Bus 
Richtung Innenstadt. 


Andreas: thrashxbastard@yahoo.de 


Letters from Ro-Ber-To 


Dear Andreas, 

Last month | came back from Italy. The trip to Japan was 
quite surreal. The cops stopped me four times at Malpensa 
Airport in Milan because of my look. They couldn't decide 
whether | was a drug dealer or a terrorist. Once inside the 
airplane, everybody kept telling me that | shouldn't walk 
without wearing my shoes. "It's unsafe! There are sharp 
objects on the floor that have not been cleaned up. Broken 
glass and everything." Which | thought would be a good slo- 
gan for Alitalia. "Fly Alitalia! There's broken glass and every- 
thing!" They didn't stop at that though. "You might get an 
infection. The bathroom floors are filthy." | thought the ste- 
wardesses' job was supposed to be to make their company 
look good... 

| ordered the vegetarian meal. After all in Italy we have plen- 
ty of vegetables and fruits, and Italian cuisine is the best (or 
so they say). Well, | got a banana and a slice of pineapple. 
And a thumb-sized carton of something slimy, but mostly 
banana and pineapple. 

When | arrived in Tokyo | started looking for my buddy Steve 
who was coming from Memphis, but he was nowhere to be 
found. It turns out he was detained by the cops for three 
hours. He's been coming to and leaving Japan for a year 
now, on a tourist visa that allows you to stay here for 90 
days, but lately things look grim and it seems they won't 
tolerate this anymore. Technically it's not illegal, but accor- 
ding to their warped logic you must be doing something bad. 
Well, to make a long story short, they allowed Steve in "but 
it's the last time." 

The following week we went to the Tokyo Immigration 
Bureau several times. Steve doesn't speak Japanese so | 
had to translate for him. We inquired about ways to keep 
him in Japan. They have a special visa for studying 
Japanese culture, but you can only study such traditional 
stuff as flower arranging and karate. If, like Steve, you are 
into robots, hardcore punk, Hello Kitty and gothic drag 
queens, you are fucked. 

We went to three different departments. They were really 
patient with us, and more than happy to give Steve the 
application forms, but absolutely would not tell him the right 
answers. 

"OK but what is the criteria for getting a visa?" 

"Well, there are no qualifications. We look at it case by 
case." 

"Come on! So | just have to guess what you might want to 
hear?" 


"No really sir, there are no specific right answers to the 
1,001 questions on this form. We are just asking questions 
as a prank. A bit of a laugh. We're wacky." 

At this point our brain started to go sideways and the immi- 
gration office began to spin. "If... there... are... no... criteria... 
then... how... do... you... DECIDE???" 


A few days later | went with Steve to the mighty American 
Embassy for help. They had a security check point across 
the street! We had to show our passport to even walk into 
the intersection. After that there are no less than four check 
points, two metal detectors, and a small box where you have 
to leave your water bottle and fruits. | guess some terrorist 
may have a banana sculpted out of nitro and an orange 
made of glycerin and smash them together and blow up the 
embassy? All this just to talk to some minor official through 
a prison-style centimeter thick bullet-proof Plexiglas win- 
dow. And this is one of America's friendly countries. They 
practically lick their fat ass every other day. There is nothing 
like a visit to the USA Embassy to feel just how hated and 
despised they are throughout the world. Anyway, despite 
being into a seven-story building housing a hundred people, 
we couldn't find even one who would help us. "This is a mat- 
ter between you and the Japanese authorities" is their man- 
tra. Instead of helping us, they gave poor Steve a lecture 
about how bad he was and how lucky he was that they had 
allowed him into the country. As for helping another 
American citizen, NO WAY. A bureaucrat is a bureaucrat eve- 
rywhere in the world. At least the police is pretty straightfor- 
ward: "Here is the law. Follow it or else." But the bureaucrats 
don't like it if you follow the rules. They think you are trying 
to "work the system." That's why they don't tell you any use- 
ful information. 

You take care, Andreas. 


[Ro-Ber-To is short for Roma-Berlino-Tokyo. In 1940s Italy it 
stood for the deadly alliance between the three countries. 
Being an Italian living in Japan and now writing for a 
German zine, Johnny Boy thought it was a wickedly cool idea 
for a column. Please don't kick my ass... If you want to read 
more about JB's adventures in Tokyo, you can order a copy 
of ORGA{N}SM for 4.00 dollars or euros or 3 IRCs: 3-3-23 
Nagatsuta, Midori-ku, Yokohama-shi, 226-0027 Kanagawa- 
ken,Japan <jb64jp@yahoo.co.jp] 


Gianni: jo64jp@yahoo.co.jp 


Alkohol 


Cheerzzz! Gestern beim Konzert war ich gut besoffen... das 
gewisse ANGETRUNKEN-Level, das noch geordnete 
Gedanken und lässige Sprüche zulässt. Genau die Menge, 
die mich selbstsicher genug macht, um alles ertragen zu 
können und um meinen Spaß zu haben. Denn nüchtern 
fühle ich mich nicht hundertprozentig wohl... es scheint, 
dass ich dann leichter hinter all diese Fassaden blicken 
kann. Alkohol erhält meine Illusionen aufrecht... er macht 
alles weicher. Ich bin lockerer... kommunikativer... die Leute 
scheinen mich zu mögen... und wenn nicht: Scheiß drauf! 
Meine Mischung hab ich in einer Plastikflasche mit... Bier 
trink ich nicht, hab ich nie, weil's mir nicht schmeckt. Ich 
muss nicht viel trinken, dann hab ich mein Level erreicht... 
manchmal fühl ich mich dann so gut, dass ich zu SCHNELL 
zu VIEL in mich reinschütte. Mein Verstand setzt dann teil- 
weise aus. Ich werde nicht aggressiv, aber ich mach und sag 
dann schon mal Sachen, die ich sonst tief in mir vergraben 
hab. Wie bin ich nach Hause gekommen? Warum war 
eigentlich S. so sauer auf mich? Wo sind die Aspirin? 

Ich hab das erste Mal ALKOHOL getrunken, da war ich unge- 
fähr 20. Vorher hatte ich nie das Verlangen dazu... im 
Gegenteil, weil die ach so coolen Typen alle Bier tranken 
und sich toll vorkamen, hab ich absichtlich Gerstensaft ver- 
schmaht. Ich ging schon jahrelang zu Konzerten... war Teil 
der Szenerie... und hatte durchaus mein Vergnügen dabei. 
Irgendwann, irgendwie, durch irgendwen hab ich mich dann 
mit Rotwein angefreundet... und Wodka, Gin und Rum wur- 
den auch gute Bekannte. Ich hab nicht viel gebraucht, um 
mich gut zu fühlen. Ich hab mich nur in Gesellschaft abge- 
füllt... zu Parties, Konzerten, mit guten Freunden. Da sind 
lustige und weniger lustige Sachen passiert... zu bereuen 
gibt's da wenig. 

Das geht jetzt schon ein paar Jahre so. Gibt immer wieder 
Zeiten in denen ich öfter zur Flasche greife und dann mal 
wieder paar Wochen nix, weil vielleicht nichts los ist, oder 
ich hatte einen derben Filmriss/Kater/Streit und wollte mei- 
nen Körper etwas entgiften... meiner Psyche etwas Ruhe 
gönnen. In dieser nüchternen ZEIT hatte ich stets das 
Gefühl, dass mir etwas fehlt. Nicht direkt der Alkohol, son- 
dern dieses Gefühl der Ausgelassenheit... ich hatte keinen 
richtigen Spaß. Ich war verschlossener... mürrischer...leicht 


reizbar. 

In meinem Freundeskreis wird eine Menge Alk vernichtet. 
Parties werden oft daran gemessen, wie VIEL in welcher 
Zeit getrunken wird. Wenn nix zu Trinken mehr da ist, ist 
meist Sense. Ich fühl mich bei meinen Freunden wohl, sie 
sind (betrunken oder nüchtern) fantastische Menschen, die 
ich nicht missen will. Aber ich hab ein Problem: Ich will kei- 
nen Alkohol mehr trinken! 

Diejenigen, die meinen oben beschriebenen Alkohol- 
Konsum teilen oder jeden Tag saufen, werden vielleicht 
denken "Hey, was ist denn da SCHEISSE dran? Das klingt 
doch alles ganz harmlos! Du weißt doch gar nicht, wie man 
richtig trinkt... du nippst doch bloß und hast ein schlechtes 
Gewissen dabeil". Ihr habt bestimmt auf eure Art recht. 

Ich kenn schon immer Leute, die sich "straight edge" 
bezeichnet haben... Szene-Bekanntschaften..., aber vor 
einiger Zeit hab ich Leute kennen gelernt, die dauerabsti- 
nent leben und mit denen ich ziemlich oft zu tun habe. Die 
achten aber peinlich genau darauf, nicht die Worte "straight 
edge" zu benutzen oder sich mit rituellen Kreuzen zu 
schmücken. Irgendwelche "Ich bin besser als du, weil ich 
dies oder das mache/nicht mache"-Menschen haben mich 
schon immer angekotzt! Aber zu dieser Kategorie zählen sie 
glücklicherweise nicht. 

Immerhin hat das Zusammensein mit diesen Menschen 
meinen Alkohol-Konsum deutlich reduziert. Als anfing ich 
mit ihnen zu Punk-Beerdigungen zu gehen, dann lernte ich 
wieder, dass man auch nüchtern eine Menge Spaß haben 
kann. Natürlich hab ich zu anderen Gelegenheiten weiter 
gesoffen... und auch gekifft (das ist ein anderes Kapitel). 
Jetzt will ich nicht mehr... und das nicht wegen einem 
Filmriss/Kater oder irgendeinem beschissenen Streit. Ich 
hab einfach genug! 

Ich werde jetzt keine Platten verkaufen und mich nicht neu 
einkleiden. Ich werde meine Bukowski, Djian oder 
Torrington-Bücher nicht einmotten. Ich werde einfach nix 
mehr trinken und die Flaschen, die hier noch rumstehen, 
werde ich verschenken. Cheerzzz!!! 


Rene: chesterfieldking@gmx.de 


Let's get rid of all these boring categories and rock the shit! 


Altes Thema, brandaktuell - Punk und die ganze Scheiße. 
Irgendwie bewege ich mich ja nun doch seit einigen unter 
anderen in einer "Szene", die ihre Bands oft unter dieser 


und ahnlichen Kategorien ankundigt. 

Immer wieder erlebe ich Leute, die sich darüber beschwe- 
ren, dass ja "alle gleich aussehen" und das ja voll nicht kre- 
ativ sei. Solche Aussagen sind ja geradezu eine 
Modeerscheinung unter denen, die sowieso über allem ste- 
hen. 

Und tatsächlich, wenn Mensch sich mal so auf den ein- 
schlägigen Festivals umguckt, kommt der Eindruck von 
Sammelbestellungen auf. Auf dem diesjährigen K-Town- 
Festival haben wir mal einen Aufnäher-Zähl-Contest zum 
Thema gemacht. Ihr könnt ihr euch die Gewinner-Band den- 
ken. An zweiter Stelle waren, glaube ich, sogar Iron Maiden. 
Eindeutiger Contest-Gewinner, was die erste (nicht) genann- 
te Kapelle angeht, ist übrigens ein Herr aus Stuttgart, auf 
diesem wegen herzlichen Glückwunsch! Ach ja, Tragedy: ich 
empfinde es inzwischen eher so, dass es mehr Mode ist, 
sich darüber aufzuregen, dass alle Tragedy abfeiern als den 
angeblichen Grund selbst. Und ob alle denselben Style spie- 
len (mal auf Bands bezogen), ist mir auch einfach nur: egal. 
Weil ich mag den Style, daher können's auch gern alle spie- 
len. Vor allem, wenn Leute sich genau damit am besten aus- 
drücken können und es halt ehrlich rüberkommt. Arm wird's 
halt erst dann, wenn Bands versuchen, wie besagte Band 
oder ähnliche zu klingen und das in den meisten Fällen in 
die Hose geht oder halt nen Style übernehmen, um cool zu 
sein oder weil's halt angesagt ist. 

Naja, was ich eigentlich sagen wollte, war: na und? Ich kann 
mich über Einheitskluft genauso wenig aufregen wie darü- 
ber, dass alle Tragedy toll finden. Wenn ich auf Szene-Codes 
und Szene-Mode scheiße, kann es mir doch genauso egal 
sein, ob Leute gewisse Codes nicht oder aber eben doch 
tragen. Und ob alle gleich aussehen interessiert mich 
genauso die Bohne. Geht es jetzt darum, möglichst kreativ 
auszusehen, individuell oder was? 

Sollen doch von mir aus alle in die Punkszene einsteigen- 
den mit den gleichen Klamotten ausgestattet werden, von 
mir aus! Andererseits habe ich natürlich auch Respekt vor 
Leuten, die auf Szene-kluft scheißen bzw. einfach nicht 
nötig haben. Und keinen vor Leute, die mit selbigem nicht 
klar kommen oder jedeN, der/die in heiliges Szene-Arenal 
eintreten, ohne den Style-Ansprüchen zu genügen, skep- 
tisch begutachten. Könnte ja'n Spitzel sein oder noch 
schlimmer: ein Spießer! Aber wie gesagt, grundsätzlich: 
drauf geschissen. Und dieser ganze "Individualtitäts"-Film 
wird uns nicht zuletzt von neoliberalen Ideologien nahe 
gelegt. Kreativ, flexibel und leistungsbereit sollen wir sein, 
und die Übernahme dieser Anforderungen bringt uns sicher- 
lich nicht weiter. Und klar kann mensch behaupten, dass es 
lächerlich ist, sich nen fetten Iro aufzustellen oder es eben 
einfach lassen. 

Viel interessanter ist für mich eigentlich, was die Leute 
denn sonst so machen. Und das sehr wohl auch bezogen 
auf ihr Äußeres. In der Punk-Schaltzentrale Bremen ist bei- 
spielsweise eine fette Anarcho-Punk-Szene am Werk, so 
ließe sich glauben. Und sicherlich, wer mal einen Abend auf 
nem Konzert in Bremen verbringt, kann diesen Eindruck 
sicherlich bekommen und begeistert sein. Das Ding ist aber 
leider wie so oft, dass das Anarcho-Punk-Dasein auf wenige 
Aspekte beschränkt ist. Ein paar kleinste gemeinsame 
Nenner und Punk ist "befreit". Eventuell sogar noch vegan 
sein (nichts gegen vegan sein!) als finale Konsequenz und 
gut ist. Und zum Glück sind sich ja alle einig und keine 
Stumpf-Punx oder so. Und gerade weil sich alle so schön 
einig sind, wie ja auf den zahlreichen Aufnähern mit massi- 


ven Worten und Radikalitat zu sehen ist, kann Punk sich 
Uber trivialen Mull unterhalten oder einfach Uber nichts. 
Smalltalk halt. Blabla. Ich habe hier sicherlich schon mehr 
Gesprache Uber irgendwelche Fernsehserien als Uber die 
groß aufgenähten Polit-Themen mitbekommen. Oder wer 
mit wem. Oder Style-Fragen. Und ganz wichtig: Saufen, einer 
der allerwichtigsten kleinen gemeinsamen Nenner, ohne 
den sich wahrscheinlich viele nur noch anschweigen wür- 
den. Und bitte keine Konflikte oder Auseinandersetzung. 
Schließlich kann doch auch einfach zufrieden bei der vega- 
nen Isolations-Reis-Pampe gekuschelt werden und "Vokü" 
raufgeschrieben werden. Enthusiasmus ist rar und wenn 
vorhanden, liegt wahrscheinlich das nachste Sauf- 
Wochenende vor der Tür. Konzerte werden oft auch einfach 
nur aus Routine gemacht, ohne dass Leute wirklich Bock 
haben und mit vollem Herzen dabei sind. Warum nicht ein- 
fach mal auf eine paar langweilige Punkrockkonzerte ver- 
zichten, die weder die Band noch sonst wem wirklich was 
bringen und dafür ein cooles machen? Manchmal scheinen 
die Konzerte den Leuten, die sie machen, geradezu lästig 
zu sein, was soll's also? Es sein denn, die Band hat einen 
von 3 bestimmten Namen, dann kann natürlich auch drei 
Mal auf einer Tour das immergleiche runtergerattert und es 
entsprechend abgefeiert werden. 

Von politischen Handeln soll hier gar nicht erst lang die 
Rede sein. Klar, wenn's mal die Verteidigung des eigenen 
kleinen Sauf- und Konzertraumes geht, wird's moralisch 
und es geht um "Arsch hochkriegen", auf 9 von 10 Antira- 
Demos (und das ist nur ein Beispiel) sind "Anarcho-Punks" 
so rar wie gute Parolen auf Antifa-Demos. Aber klar, auf 
Antira-Demos (die ja meist in Zusammenhang mit sehr kon- 
kreten Kämpfen von Migrantinnen stehen), sind halt keine 
Szene-Credibility-Points zu ergattern und cool genug ist's ja 
eh nur auf ner Bambule-Demo mit 5000 Leuten. 

Und auch das ständige Gefasel darüber, was denn nun 
eigentlich Punk ist und was nicht, könnte mir nicht egaler 
sein. Wenn irgendwelche Leute ständig meinen, Punk defi- 
nieren zu müssen und diejenigen zu dissen, die in ihre 
Schemata nicht reinpassen, bitte schön. Halt ein typischer 
Fall von sich selbst (oder eben "die Szene") zu ernst neh- 
men. Die Energie spar ich mir doch einfach mal und scheiß 
auf Punk als Identität. Überhaupt, diese ständigen 
Kategorien nerven wie Sau. Warum macht ihr nicht einfach 
mal das, worauf ihr Bock habt, ohne darauf Rücksicht zu 
nehmen, wie Punk es ist? 

Und doch muss ich natürlich sagen, dass ich ohne die 
Kategorie "Punk" oder ähnliches heute wahrscheinlich ein 
komplett anderer Mensch wäre (mal ganz wertfrei). 

Hin und wieder hat das, was sich "Punk" nennt oder nicht, 
eben doch Potentiale und hier und da bin ich auch froh, 
dass es so was wie ne Szene gibt. Auch wenn ich auf einen 
guten Anteil der Konzerte und sonstigen Aktivitäten verzich- 
ten kann. 


Johannes: endless-sickness@gmx.de 


Nun, wahrscheinlich gäbe es Tausende andere Themen, 
über die man an dieser Stelle ein paar Sätze verlieren könn- 
te. Vielleicht bin ich einfach zu kleinlich. Oder rege mich 
grundlos auf, weil "das eben so ist". Trotzdem. Also, folgen- 
des Problem sitzt seit Wochen in meinem Kopf, den ich 
eigentlich dazu verwenden sollte für anstehende Klausuren 
zu lernen: Früher, also konkret so bis vor ca. zwei Jahren, 
hab ich mir gedacht dass es durchaus angebracht sei, 
Leuten die sich irgendwie positiv in die Szene einbringen 
Respekt entgegenzubringen. Oder sie gar als eine Art 
Vorbild zu sehen, wenigstens in der Hinsicht. Von ihnen zu 
lernen. Oder, wenn's schon nicht dazu reicht, wenigstens 
nicht schlecht von ihnen reden. Quasi "sein lassen". Gerade 
wenn man die Leute nicht oder nur wenig kennt. Wäre ja 
auch ein ganz vernünftiger Ansatz, wenn eine wie auch 
immer geartete Unity eh nicht existieren kann, dann muss 
man ja zu mindest nicht zum Backstabber mutieren. Soweit 
meine damals vielleicht noch etwas "unreifen", vielleicht 
auch blauäugigen Ansichten. 

Mittlerweile hab ich allerdings soweit Einblick in den immer 
größer werdenden Mikrokosmos Hardcore gewinnen kön- 
nen, hab solche und solche Menschen kennen gelernt, mit 
diesen und jenen gesprochen, Stunden auf blöden 
Message-Boards zugebracht und da Leute von ganz andren 
Seiten gesehen als sie in Wirklichkeit sind, bzw. dann im 
Nachhinein in der Realität gesehen wer hinter oftmals all zu 
großen Worten stand, und ich kann mich des Eindrucks 
nicht mehr erwehren, dass es schlichtweg unmöglich ist, so 
manche "Szene-Größe" oder Leute die alle gaaaanz toll fin- 
den, auch nur irgendwie zu respektieren. Nein, schlimmer 
noch, manche sind einfach dermaßen Flachpfeifen, die 
echt außer ihrer Shirtsammlung nix im Kopf haben und im 
Prinzip gar nix geschissen kriegen. Menschen, die einfach 
so oberflächlich sind, dass man sich schon fragt, ob sie 
überhaupt echt Freunde haben, oder nur 1000e "Buddies", 


die innen halt in den Arsch kriechen, um evtl. von ihrem 
"Fame" zu profitieren. Zum kotzen. Wenn dann noch hinzu- 
kommt, dass dieser Menschenschlag auf den erwahnten 
Message-Boards standig irgendwelche Leute ansaugt, weil 
sie vielleicht zu irgendwas ne andere Meinung haben und 
nicht den ganzen Tag mit Arschkriechen beschäftigt sind, 
und nicht zig Kumpels haben die dann gleich ins Gedisse 
mit einsteigen, dann weiß ich auch nicht mehr. Das Fatale 
an der Sache ist halt einfach, dass selbst solche Mega- 
Deppen durchaus nen zumindest ansatzweise guten 
Musikgeschmack haben, Vegetarier/Veganer sind, Edge 
sein können und traurigerweise sogar Leute zu ihren 
"Freunden" zählen die man selbst kennt und von denen 
man eigentlich mehr erwartet hätte. Dass sie in Bands spie- 
len, oder ein Label machen, für ein Zine schreiben oder 
‘sonst was. Also wie gesagt Leute, die man halt eigentlich 
schon irgendwie respektieren sollte, oder, wenn man Uber 
deren Persönlichkeit nichts wüsste, sogar gut finden würde. 
Ich meine klar kann jemand in ner Edge-Band spielen und 
trotzdem voll der Depp sein, aber es kommt mir in letzter 
Zeit immer öfter so vor als wären echt zu viele Leute die 
schon ne Art von Dedication an die Sache haben halt voll 
die Idioten. Und wenn dann noch aus Dedication wird, dass 
man sich mit gar nichts anderem mehr beschäftigen kann 
außer Hardcore, also mit gar nichts und keine anderen 
Gesprächsthemen mehr hat und auch mit niemandem zu 
tun hat, der nicht auch irgendwie "into" ist, sprich soziolo- 
gisch gesehen ein Versager ist, dann tut's mir ja sehr leid, 
aber dann versteh ich nicht mehr so ganz, was diese Szene 
noch mit "echten" Menschen zu hat. Wenn man nicht mehr 
danach beurteilt wird, was man tut, sondern wie man aus- 
sieht. Wenn der Musikgeschmack plötzlich zum einzigen 
Kriterium wird nachdem man sich seinen Bekanntenkreis 
zusammen schustert. Der Erwerb von Shirts zum höchsten 
Grad menschlichen Daseins wird. Freundschaften zerbre- 
chen, weil es plötzlich ja so vieeeel interessantere 
Menschen gibt, die ja auch ach so viel mehr mit einem 
gemeinsam haben. Jedenfalls in der Plattenkiste. Da weiß 
man schon wo man steht... 


Chris: finalexpression@hotmail.de 


Litang, die letzte Baracke vor Tibet. 4014 Meter über dem 
Meeresspiegel. Geburtsort von Dalai Lama #7 und # 10. 
1959 während des Khampa-Aufstandes plattgebombt. 52 
000 Einwohner. Eine Hauptstrasse. Gesäumt mit 
Geschäften, bei denen man sich nicht sicher kann ob das 
Sortiment aus authentischen buddhistische Assescoires 
besteht oder doch nur der üblichen Kitsch an westliche 
Touristen verhökert wird. 

Anfang August: Zu keiner Zeit laufen einem so viele Lao 
Wais über den Weg, wie in der Woche des Litang Horse 
Riding Festivals. Neben perfekt ausgestatteten 
Backpackern veranstalten hier die Yak-Hirten eine Art 
Volksfest. Jurte und amerikanische Militärzelte lassen 
einen sofort Schilder von Sponsoren suchen. Doch man fin- 
det kein blondes, lächelndes Mädchen, dass 
Probepackungen von Drum-Tabak verteilt. Viel geraucht 
wird trotzdem. Dresscode ist wahlweise die mit Kunstfell 
gefütterte Tracht der Region oder der Zweiteiler der 
Sondereinsatzkräfte der chinesischen Polizei. Dazu 
Sonnenbrillen (Elvis 1976), Cowboyhüte und Clark Cable- 
Bärte. Wir sind zu spät. Attraktion wie Wetttrennen oder 
akrobatische Stunts auf Pferden sind bereits gelaufen. 
Doch es darf weiterhin versucht werden Mantel. von 
Fahrradreifen über Transistorradios und Teeschalen-Sets zu 
werfen. Die Natives sind darin recht erfolgreich. Fast alles 
scheinen sie auch wirklich gebrauchen zu können. 

Sind die Yaks so etwas wie die Shetlandponys unter den 
Rindern, ist das Motorrad das neue Pferd der Einwohner der 
Region. Rauchende Achtjährige laufen über den Platz. 
Balgende Kleinkinder rollen die Steinstufen der Bühne hin- 
unter. Sie weinen nicht als sie den vermüllten Rasen 
erreicht haben. Ein kleiner Junge tritt seiner Schwester ins 


Gesicht. Die Mutter zieht in weg. Da Bier vom Vater kippt 
um. Er rettet, was zu retten ist. Ist es der Mangel eines 
abwechslungsreichen Fernsehprogramms mit 
Zeichentrickserien ab 5 Uhr morgens oder der Mangel an 
Sauerstoff? 

Am nächsten Tag die Rückfahrt in der hintersten Reihe des 
Reisebusses. Mein Kopf kollidiert ständig mit der Decke. 
Leere Flaschen rollen umher. Kakerlakenbus. Vor mir sitzt 
ein Han-Chinese. Er trägt eine schwarze Lederjacke und hat 
ein freundliches Gesicht. An seiner rechten Hand wächst 
ein zweiter kleiner Daumen aus dem Daumen. Sein 
Zigaretterauch stört mich. 

Mo Yan serviert seinem betrunkenen Helden, 
Sonderermittler Ding Gou'er, ein gekochtes und gegartes 
Kind. Wie die Romanfigur bin ich kurzzeitig dazu bereit dem 
Schwindel zu glauben und damit das abstoßende Portraits 
seines Landes als ein bisschen wahr anzuerkennen. Der 
Han-Chinese schält sich einen Pfirsich und hat die Zigarette 
zwischen Daumen #1 und Daumen #1% gesteckt. Ich 
klammere mich an meine Spriteflasche. Draußen zieht das 
Bergpanorama an uns vorbei. Obwohl genauso ruckelig wie 
der '94er Jet Li-Streifen auf dem Busbildschirm, verliert es 
nichts von einem jungfräulichen Charme. Wildnis mit 
Abstand betrachtet, macht jeden zum Romantiker. Die 
Berge und Flüsse wirken so rein, wie die Flüssigkeit in der 
grünlichen Plastikflasche in meiner Hand. Wieder irgendwo 
ein lautesstarkes Hochziehen von Rotze. Ausspucken. 
Neben mir steht der Mülleimer. Der Rest eines Apfels fliegt 
an mir vorbei und prallt an dem Berg von Verpackung ab, 
der aus dem Plastikeimer ragt. Ich bin im Reich der Mitte. 
Bald erreichen wir wieder das wahre China... 


Arne: fight.back@gmx.de 


DER RICKERT 


Pc? Oje, Ojel 


Diese Welt is nich für mich gemacht. Ich würde mich selber 
kaum als pc bezeichnen. Die meisten meiner Freunde mich 
wohl auch nicht. Daran lässt sich aber erkennen welch 
unterschiedliche Weltbilder innerhalb und außerhalb der 
sogenannten Szene existieren. Aufgrund meiner, von mir 


gar 


nicht als so radikalen empfundenen Einstellung kann ich 
also fast nirgends was essen: bin Veganer, fast nirgends 
arbeiten - Scheiße als Gold verkaufen liegt mir nicht - bin 
Grafikdesigner, fast nichts kaufen - beschäftigen eigentlich 
alle Bekleidungsfirmen heutzutage Kinder? Leider befinde 
ich mich nun in einer Situation in der man, wie alle so schön 
sagen, Kompromisse machen muss. Aber wo fängt der 
Selbstverrat an und wo hört der Kompromiss auf? Wann 
beginnt man so zu werden wie seine Eltern und sich mit 
dem System zu arrangieren? "Es gibt ja bekanntlich kein 
richtiges Leben im falschen." Bin ich also von Geburt an fest 
mit dem System verbunden? Macht es also überhaupt 
einen Unterschied, welche Entscheidungen man im Leben 
trifft? Manchmal wünsche ich mir, ich hätte nie die 
Bekanntschaft mit HC-Punk gemacht. Das Leben wäre auf 
jeden Fall einfacher. Dann gibt es aber wieder die Momente 
die von gähnender Langeweile erfüllt sind. Nämlich immer 
genau dann, wenn ich mit Leuten, die nichts mit dem gan- 
zen HC-Kram am Hut haben, etwas unternehme. Klingt jetzt 
irgendwie wie ein übles Vorurteil und soll nicht heißen, dass 
es die einzig coolen und korrekten Leute in der Szene gibt. 
Aber mit zunehmendem Alter werde ich immer dankbarer 
für all die verrückten Vögel. Ich glaube was wirklich wichtig 
ist, ist es sich trotz Eingeständnissen gegenüber dem Rest 
der Welt immer wieder selbst zu hinterfragen. Wenn ich 
eines aus Punk gelernt habe, dann ist es die Suche nach 
der Alternative, dem besseren Weg. Sich nicht zufrieden 
geben mit einem schlechten Zustand. Fragen aufwerfen 
auch wenn keine Antwort in Sicht ist. In diesem Sinne vie- 
len Dank für eure Zeit und bleibt Punk! 


Rykert: cyco-r@web.de 


DestroveDestropvyerMdestropert 


Aun disponibile: 
—-ABSOLUCION S/T MCD— 
Grindcrustbeat de los 

ahora extintos ABS. I2 tracks de 
intense ruido editado con la 

ayuda de Exabrupte Records (MTY). 

Quedan pocas copias. 50 mas envie. 


-HUMAN BASTARD 5/T DIY CD-R— 
Crust D-beat de Espana. Si te 
gusta Doom, Hiatus, Anti-Cimex y 
Discharge, este disce es para ti. 
Editado en total DIY CD-r, y 


Limitado a 200 copias. 40 mas envió: 


Proximamente: 
-AGONIA en ruinas Cb— 
Crust depresivo, delor y oscuridad 
de San Luis Potosi. Letras personales y 
politicas. Muy pronto por tedas partes... 


-INSOLENTES CASSETTE— 
Mezcla perfecta de Punk Hardcore, 
Grind Crust directo del DF. Otre ejempie 
de que el DIY/HTM es el camino a seguir... 


REE EH 
PEDIDOS/CON TACTO/A MIST AD/TRADES/INFO: 
somberdecay @yahoo.com 
enruinas@ly cos.com 
www.dogmadestroyer.tk 


-DIY PUNKS NEVER DIE...BUT CRY— 


—_ 


14:30 Uhr: Gespräch über die Hannahe Zine, 
Feminismus und das Ladyfest in Hamburg... 


H: Mein Name ist Hanna, ich wohne in Hamburg und 
ich gebe ein Fanzine namens Herjazz heraus. Vor 


. Zwei Jahren ist die erste Ausgabe erschienen und 


daran gearbeitet habe ich seit drei oder vier Jahren, 
also die erste Ausgabe hat sehr lange gedauert. 
Neben dem Heft mache ich noch andere Sachen - 
im Bereich Hardcore/Punk und im 
feministisch/queeren Umfeld. Ich mache verschie- 


‘dene Sachen. Ich mache Radio, also im Freien 


Radio 'ne Sendung, was thematisch recht unter- 
schiedlich ist, also teilweise Musiksendungen, vor 
allen Dingen so DIY-HC/Punk oder auch so experi- 
mentelle Sachen, und auch ganz verschiedene poli- 
tische Themen, feministische Sachen, queere 
Sachen, irgendwelche Antifathemen. Dann habe ich 
vor zwei Jahren das Ladyfest in Hamburg mitorgani- 


siert und auf einigen anderen Ladyfests auch so 
"Workshops 
Selbstpublikationen. 


gemacht, zu Zines und 


A: Hat das einen speziellen Grund, dass Du 
das Heft unter einem Pseudonym machst? 


H: Also das Heft ist halt sehr persönlich und irgend- 
wie will ich gar nicht, dass hier in Hamburg z.B. alle 
Leute wissen, dass ich das jetzt mache. Das ist 


dann halt so einseitig. Ich weiß halt überhaupt 
nichts über die Leute und ich hab das Gefühl, die 
wissen total viel über mich. Ich finde das so einfach 
angenehmer. 


C: Kannst Du Dich doch erinnern, wie Du 
zum ersten Mal mit Fanzines in Kontakt 
kamst? 


H: Ja, also ich glaube die ersten Hefte waren schon 
eher so größere Musikhefte wie OX, Plastic Bomb. 
Zu der Zeit habe ich auch noch nicht Do-It-Yourself- 
Punk gehört, so was kannte ich da noch gar nicht, 
sondern eher so Melody-Punk, das was halt so Mitte 
der 90er modern war. Und dann halt so Fußball- 
Zines, weil ich zum Fußball gegangen bin und da 
gab's halt auch viel. Und so Hip-Hop-Zines, weil ich 
früher mal gemalt hab, weil mich vor allen Dingen 
Grafitti interessiert hat und da gibt es ja sehr viele, 
sehr professionell gemachte Hefte, aber auf der 
anderen Seite gab's da Mitte der 90er auch sehr 
politische Hip-Hop-Hefte. Ich kann mich nicht mehr 
genau jetzt erinnern, aber ich glaube, dass ich die 
paar Hip-Hop-Hefte, die ich damals kannte, zum Teil 
interessanter fand, als die Punk-Hefte, die ich kann- 
te, weil das da schon immer eher so rein musikbe- 


zogene waren oder es um Saufkolumnen ging. Die 
Hip-Hop-Hefte waren auf jeden Fall viel politischer, 
vielleicht nicht so persönlich, aber viel mehr politi- 
sche Sachen. Und das Hip-Hop schon immer diesen 
künstlerischen Aspekt mit drin hatte, fand ich super. 
Weil die größeren Hefte, so wie OX, die sind ja ziem- 
lich lieblos, so ganz professionell gelayoutet. Die 
Hip-Hop-Hefte sahen vielleicht nicht so cool aus, 
aber da war halt immer Grafitti mit drin. 


C: Und was war so der ausschlaggebende 


Punkt oder Inspiration, selbst ein Heft zu 
machen? Ist Herjazz dein erstes Fanzine? 


H: Ja es ist schon das Erste. Also eigentlich fand ich 
es schon immer irgendwie cool zu schreiben und ich 
hatte auch als Kind mal den Wunsch, Journalistin 
oder so was zu werden. Und da hab ich damals 
schon versucht, so kleine Zeitschriften zu machen, 
aber das waren immer nur ein paar Seiten, so Comix 
gezeichnet und dazu was geschrieben. Da kannte 
ich auch Zines noch überhaupt nicht, was das ist 
oder, dass es so was gibt. Das war dann eher so der 
Versuch, professionelle Sachen nachzuahmen. ` 
Mitte der 90er hatte ich schon so das Gefühl, dass 
es da noch viel stärker gängig war, bei den DIY- 
Platten so ganz aufwendiges Layout zu machen, 
also zu den Liedtexten noch was zu schreiben oder 
noch ganz andere persönliche Texte mit reinzupak- 
ken. Das fand ich halt total toll. Besonders die erste 
Peace of Mind Platte, meine erste Do-It-Yourself- 
Platte, die ich in die Hände bekommen hab. Das 
fand ich irgendwie total beeindruckend. Und da ich 
halt nicht selber in 'ner Band war, aber schon irgend- 
was schreiben wollte, war das eine Möglichkeit, 
irgendwas zu machen und beizutragen. 

Es gab schon gute Hefte, aber keine Hefte, mit 
denen ich wirklich zufrieden war. Feministische 
Aspekte waren nirgends in den Heften, die ich so 
kannte und mochte, wirklich vorhanden, auf jeden 
Fall nicht aus Deutschland. Also die ersten Hefte, 
die ich so hatte, waren dann auch immer englisch- 
sprachig. Aber über diese Zines habe ich dann erst- 
mals über diese ganze Riot Grrrl Sache so richtig 
erfahren und das hat dann auf jeden Fall so den 
super Push gegeben, weil ich da halt echt so das 
Gefühl hatte, ich schreibe nicht nur ins Nichts rein, 
sondern wenn schon nicht in meiner Umgebung, 
aber irgendwo gibt es ganz viele Leute, die sich auch 
für ganz viele Themen interessieren, die mir wichtig 
sind. Und die auch auf eine gewisse Art und Weise 
gelangweilt und angekotzt sind, von dem ganzen 
Scheiß den es gibt an Fanzines, der halt auch oft 
sehr sexistisch ist oder oft auch unpolitisch und 
inhaltsleer oder Saufgeschichten beinhalten. 

Das war auf jeden Fall wichtiger, also am Anfang 


hatte ich z.B. noch die Idee, dass ich gern Fußball 
mit reinpacken will, aber das hat sich im Laufe der 
Jahre dann erledigt und die Sachen, die ich hatte, 
hab ich dann auch gar nicht mehr da rein genom- 
men, weil ich einmal fand, dass es nicht so passte 
und ich fand andere Sachen wichtiger. Dadurch, 
dass ich andere Hefte kennen gelernt hatte, hatte 
ich auch andere Ideen und andere Vorstellungen. 
Ein Heft das für mich sehr wichtig war, ist das 
Personality Liberation Front von Kylie, weil es das 
erste Heft war, das ich kannte, was super femini- 
stisch auf der einen Seite war, aber halt auch wirk- 
lich so Hardcore/Punk war und nicht irgendwie so 
lahmer Pop-Punk [alle lachen] oder irgendwie so 
Pop-Musik, und es war auch sehr politisch, alles in 
so einer angenehmen Mischung. 


C: Hui, jetzt hast Du einen ganzen Teil 
Fragen gleich schon mitbeantwortet. 
Welche 
Bedeutung 
kann man 
Zines oder 
Selfpublishing 
überhaupt 
zumessen? d 


H: Ich find es jetzt 
gar nicht so ent- 
scheidend, ob || 


Fanzines viele 
Leute erreichen 
oder irgendwie 


Leute mobilisie- 
ren können. Zines |, 
entfalten ihre‘ 
Wirkung für mich 
eher auf der indi- 
viduellen Ebene. 
Ich fand es total) 
toll, dass ich sie 
entdeckt habe. 
Man fühlt sich in 
der Welt, in der 
man sich bewegt, 
relativ entfremdet 
und vielleicht ent 
deckt dann in so 
einem Heft, dass 
einem jetzt vielleicht nicht total aus der Seele 
spricht, aber wo man einfach das Gefühlt hat, wenn 
man die Sachen liest, dass man sie verstehen kann. 
Also das find ich auch mit meinem Heft wichtig. Ich 
find es jetzt toller, wenn es zwei Leute lesen und 
eine davon ist total begeistert, damit was anfangen 
kann, als wenn das jetzt 300 lesen und die denken 
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alle, ja okay: nette Klolektüre. | 
Vielleicht muss man auch unterscheiden. Es gibt 
verschiedene Ebenen auf denen Fanzines wichtig 
sind. Es ist sicherlich auch gut als größeres Medium, 
um z.B. Bands vorzustellen und einen Austausch 
von irgendwas, wovon auch immer, in einer Szene 
so zu haben. Das ist eine Sache und das ist auch 
gut, wenn es so was gibt. Aber die spannenderen 
Sachen für mich sind dann schon eher so persön- 
lich-politische Sachen, also gerade wo so was gut 
verknüpft wird. Es sind dann ja auch teilweise sehr 
Spezielle Erfahrungen, mit denen gar nicht so viele 
Leute was anfangen können. Und daher find ich es 
auch unheimlich wichtig, weil es so ein Raum für 
Dinge öffnet, für die es sonst keinen Raum gibt oder 
wo man das Gefühl hat, das muss man immer alles 
mit sich selber ausmachen oder man gar nicht weiß, 
wo man sonst darüber kommunizieren könnte. 


A: Und wie ist es mit Reaktionen auf Dein. 
Heft? Hast Du das Gefühl, dass es dem 
Anspruch entspricht, aus dem Du das Heft 
machst? 


H: Ja, das würde ich schon sagen. Also ich bin da 
schon mit der Erwartung rangegangen: Hey es wäre 


ja toll, wenn sich jemand meldet. Dachte aber ten- 
denziell schon, es wird sich eh niemand melden, es 
interessiert eh niemanden, so dass man gar nicht 
enttäuscht werden kann. Aber bisher hab ich echt 
nur gute Erfahrungen gemacht. Ich bin total zufrie- 
den, positiv überrascht. Es sind dadurch schon total 
nette Kontakte entstanden, Kontakte die mir auch 
sehr wichtig sind. Das finde ich total toll. Das hätte 
ich mir vielleicht heimlich erhofft, aber das war jetzt 
nichts womit ich fett gerechnet oder was ich erwar- 
tet hätte. 


C: Persönliche Texte findet man in deutsch- 
sprachigen Fanzines ja eher selten. Kannst 
Du Dir vorstellen, woran das liegt oder was 
müsste passieren, dass sich das vielleicht 
ändert? 


H: Das finde ich ne schwierige Frage. Also gerade 


wie sich so was, ich fang jetzt 
mal von hinten an, andern 
kann. Ich würde jetzt auch 
nicht sagen, per se finde ich 
es gut, wenn es ganz viele per- 
sönliche Hefte gibt. Wenn ich 
mir z.B. angucke, was jetzt so 
unter Emo-Core lauft, da finde 
ich, dadurch dass das so 
popular geworden ist, kann 
man das jetzt in die Tonne 
schmeißen. Ich finde halt, bei 
so Bands wie ??? oder 
Embrace, auch wenn ich die - 
Zeit damals selbst nicht mit- 
bekommen habe, war das 
total revolutionar, die Platten 
musikalisch und textlich 
= waren total super und wichtig, 
aber wenn man sich dann 
_ jetzt anguckt, dass Bands, die 
heute so unter Emocore lau- 
fen, ja wir zeigen unsere 
Gefühle und wir machen so 
persönliche Musik, dann ist 
gas ganz oft so reines 
_ Selbstmitleid von irgendwie 
kleinen Jungs, die eh schon 
alles haben und dann noch 
rumjammern, wie schlecht die 
Welt zu ihnen ist, das passt echt nie. Insofern kann 
man jetzt nicht per se sagen, dass es immer positiv 
wäre, wenn es jetzt ganz viele persönliche Hefte 
gibt. 
Und von den ganzen Sachen, die es so in den USA 
gibt, da kommen hier tendenziell auch eher so die 
guten Sachen an. Das hab ich auch schon öfter von 


Leuten gehört, dass es da auch super viel Scheiße 
gibt und manche auch meinen, dass es selbst in 
Portland besser wäre, wenn echt weniger Leute 
Hefte rausbringen würden. Das kriegt man hier 
wahrscheinlich nicht so mit, weil die Leute, die 
Distros machen, nehmen auch nur die Sachen, die 
sie cool finden. 
Und woran es liegt, dass es hier so wenig gibt, das 
finde ich schwierig, weil in den 90ern, wenn man 
sich so Platten anguckt und eben gerade auch die 
Texthefte, was ich eben schon mal erzählt habe, so 
die Peace of Mind-Platte und aus dem ganzen 
Umfeld, das war ja schon alles sehr persönlich und 
die Leute haben ja zum Teil auch Zines gemacht. So 
Aus'm Bauch und Mokini, die haben halt alle schein- 
bar aufgehört, Hefte zu machen. 
Also ich glaube auf der einen Seite, man macht sich 
halt einfach damit verletzbar, wenn. man so persön- 
liche Sachen offenbart, und es ist auch schwer, für 
einen selber, denn in dem einen Moment denkt 
man, ja so geht's mir grad, so ist halt mein 
Empfinden. Und im nächsten Moment denkt man, 
das ist ja total peinlich, was hab ich da geschrieben, 
so Selbstmitleid, pathetisch. Und dann auch wirklich 


zu sagen, 0.k. manchmal geht's mir eben so und ich 
hau' das jetzt einfach raus, auch wenn ich das in 
diesem Moment jetzt einfach nicht mehr so nach- 
vollziehen kann. Das finde ich persönlich auch 
immer wieder schwierig und ich denke auch immer 
mal wieder, das sollte ich vielleicht doch lieber in der 
Schublade lassen oder in Müll schmeißen. Und viel- 
leicht auch, die Angst, dass Leute das als 
Emoscheiße abtun. Und ändern, also am ehesten 
vielleicht dadurch, dass es halt so Texte und so 
Hefte gibt. Aber das ist glaube ich nichts, was sich 
planen ließe. Das hat wahrscheinlich allgemein mit 
so einer Coolnes zu tun. 

Wenn man sich mal anschaut, so in den USA, der 
Anteil der Menschen, die so Zines machen, zwi- 
schen Frauen und Männern und Transgenders ist 
schon sehr ausgeglichen. Das ist halt nicht so eine 
männliche Dominanz, wie wenn man sich so 
anschaut, wer spielt in Bands. Ich find es halt immer 
schwer so Unterteilungen zu machen, weil man ganz 
schnell auch Sachen festschreibt, so geschlechtli- 
che Unterteilungen. Ich könnte mir schon vorstellen, 
wären mehr Frauen in Hardcore/Punk, obwohl das 
wäre ja nur ein Aspekt, es gibt ja noch andere 
Bereiche, aus denen Zines kommen, auf jeden Fall 
wäre es so, wären mehr Frauen involviert, wäre es 
auch so, dass es ein paar mehr Hefte gäbe. Aber 
das ist jetzt auch eher Spekulation. 


A: Das glaube ich aber schon, weil die 


Hefte, die ich kenne, die von Frauen sind, 
geben oft eher so ihre Gefühlslage wider. 
Und die, die von Männern gemacht werden, 
gehen mehr so ins Musikalische oder geben 
eher politische Aspekte wider. 


H. Ja und die Sozialisation, die man so erfährt, die 
geht ja nicht spurlos an einem vorbei. Das spiegelt 
sich auch da wider. Obwohl, die Zines, die ich jetzt 
eben erwähnt habe, die es in den 90ern gab oder 
auch die Plattenlabels, wo ich mich jetzt grad auf die 
Schnelle erinnern kann, das waren alles Sachen, die 
waren alle von Jungs gemacht, also. 

Und wo ich immer noch ganz oft den Eindruck habe, 
wenn jetzt Frauen was über feministische Sachen 
oder Frauenbelange schreiben, also gerade so per- 
sönliche Erfahrungen, oder Leute aus'm queeren 
Spektrum über ihre Erfahrungen mit 
Heteronormativität, das wird dann irgendwie als 
Homo-Heft oder Frauenheft abgestempelt, gerade 
von Leuten, die so hegemoniale Positionen inneha- 
ben, also in der Regel heterosexuelle, weiße Männer 
mit politischem Hintergrund, die dann so denken, 
naja, ist ja ganz nett, dass es so was gibt, aber das 
hat ja nichts mit mir zu tun, was halt Bullshit ist, das 
hat ganz viel mit ihnen zu tun. 
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Insofern, wenn es da in Bereichen vielleicht Hefte 
gibt, dass das Leute vielleicht nicht als Anreiz verste- 
hen, selber was in die Richtung zu machen, weil sie 
denken: Ja, das ist ein anderes Thema, das geht 
mich nichts an oder so. 


A: Das ist ja nicht auf Hefte beschrankt, 
das hast du ja auch im universitären 
Rahmen. Wenn ich mir angucke, die 
Genderseminare, da sitzen mindestens 90 
% Frauen drin. Oder auch bei den Profs, 


das sind ja fast immer Professorinnen. 


H: Das hängt dann aber wiederum auch mit der 
Unipolitik zusammen, mit den Quotenregelungen. 


C: Das Feedback auf das Herjazz, hast du 
das Gefühl, dass es fast ausschließlich von 
Frauen gelesen wird oder gibt es da auch 


Reaktionen von Männern? Hast du das 


Gefühl, dass es auch irgendwie Anklang fin- 
det in der eher männerdominierten 
Subkultur? | 


- H: Die Kontakte, die dadurch entstanden sind, das 


sind auf jeden Fall mehr Männer als Frauen, aber 
das hängt glaube ich auch damit zusammen, dass 
es auch mehr Männer gibt in Deutschland, die Hefte 
machen, und viele überhaupt keinen Zugang zu 
Zines haben. Und den Leuten/Zines, denen ich 
mein Heft geschickt habe, waren zum größten Teil 
auch Männer, die dann auch reagiert haben. Es ist 
also nicht so, dass nur Frauen reagiert haben. Ich 
weiß natürlich nicht, von den Leuten, die das Heft 
lesen, insofern kann man da auch nicht so einen 
Maßstab finden. 


C: Was für eine Auflage hatten die beiden 
Ausgaben? 


H: Beim ersten Heft hab ich mittlerweile 150-170 
oder so vertrieben. Und von dem zweiten hab ich, 
weil ich da ja ein Siebdruckcover gemacht hab, da 
hatte ich glaube ich knapp über 200 Cover gedruc- 
kt, ich schätze da hab ich bisher so knapp 100 oder 
80 vertrieben, aber ich hab mich auch noch nicht so 
intensiv um den Vertrieb gekümmert, wie beim 
ersten Heft. 


A: Tauscht Du auch viel? Oder wie ver- 
treibst Du die sonst noch so? 


H: Das ist unterschiedlich. Etliche halt über die paar 
Zine-Distros, die es gibt. Dann haben auch ein paar 
Leute mal geschrieben, die ein Review gelesen 
haben, das sind aber jetzt nicht so viele. Ansonsten, 


Leute, die selber Zines machen, dass die dann 
gleich mehrere nehmen oder so. 


C: Du hast das ja eben schon angedeutet, 
dass Männer das Heft vielleicht in so eine 
Frauenschublade stecken, das vielleicht als 
Frauenheft oder Girlieheft sehen oder was 
auch immer da in den Köpfen rumschwirrt. 
Und dass sie vielleicht nicht schnallen, dass 
die Themen, die darin behandelt werden, 
auch mal ganz massiv sie selber betreffen. 
Wie schaut es aus mit Identitäten, vielleicht 
auch was das Heft angeht? Würdest du das 
Herjazz selbst als Riot Grrri-Heft bezeich- 
nen? Inwiefern hat so eine Zuschreibung, 
falls Du sie überhaupt machst, positive 
oder negative Aspekte? Wo gibt es viel- 
leicht positive Anknüpfungspunkte für 
Identitäten oder ab wann ist es Scheiße? 


H: Vielleicht als Erstes: als Riot Grrri-Heft würde ich 
es auf gar keinen Fall bezeichnen. Ich habe mich 
auch nie als Riot Grrrl bezeichnet. Das ist halt ein- 
fach ganz klar 'ne Bewegung, die in den USA Anfang 
der 90er stattgefunden hat, die aber bis heute ganz 
viele Auswirkungen hat, die hat ganz viel bewirkt 
und Leute inspiriert, selber was zu machen. Aber in 
Deutschland hat es nie eine Riot Grrri-Bewegung 
gegeben und es gibt sie auch nicht. Insofern wär's 
schon komisch, ein Heft nach etwas zu benennen, 
was es hier gar nicht gibt. 

Als was ich das Heft selber bezeichne? Ich würde 
einfach sagen, ich mache ein Punkheft, weil es für 
mich was mit der Attitüde oder so was zu tun hat, 
aber das Verständnis, das ich eben von Punk habe 
und das ist eben 'ne Art, Dinge zu machen und nicht 
irgendwie auf eine Identität oder ein Aussehen oder 
ein Weltbild festgeschrieben. Ich würde es auf jeden 
Fall auch als klar feministisches Heft bezeichnen. 
Oder anderes, ich würde auf keinen Fall Vorteile 
darin sehen, einem Heft ein Prädikat zu geben. Das 
machen eh immer die anderen Leute. Ich mag eh 
nicht so gerne so Zuschreibungen und Prädikate für 
mich selber. Aber eines, was ich am ehesten noch 
für mich benutze oder für mein Heft ist schon femi- 
nistisch, weil ich einfach finde, also es gibt nach wie 
vor super viele Leute, die Feminismus total Scheiße 
finden und ganz viele sagen, es sei reaktionär oder 
es sei Männerhass. Und ich mach auch immer wie- 
der die Erfahrung, dass feministisch zu handeln 
oder auch dieses Prädikat sich anzueignen immer 
noch ganz viele Leute provoziert. Dagegen z.B. 
Punk, da ist das überhaupt nicht so, da provoziert 
man niemanden [alle lachen], eher das Gegenteil. 
Insofern sehe ich da noch einen gewissen Sinn drin, 
obwohl es im Feminismus auch ganz viele 


Strömungen gibt, mit denen ich nichts anfangen 
kann. Auf der einen Seite hat das halt immer noch 
so ein bisschen Provokationspotential und auf der 
anderen Seite finde ich es schon auch total wichtig, 
so einen geschichtlichen Bezug herzustellen. Sicher 
kann man ganz viel kritisieren, z.B. von der 70er- 
Frauenbewegung, aber die haben einfach super viel 
erreicht und bestimmte Strategien waren damals 
eben richtig, die sind heute vielleicht nicht mehr 
angemessen. Aber mich nervt das halt manchmal, 
also viele gerade jüngere Frauen, die ich kenn‘, dass 
die auch das als Schimpfwort betrachten und sich 
davon abgrenzen. Das kann ich halt nicht so nach- 
vollziehen. Ich finde es schon immer wichtig, ein 
feministisches Geschichtsbewusstsein zu entwik- 
keln, was sich eben allgemein auf Geschichte 
bezieht, aber auch auf die Geschichte des 
Feminismus bezogen. Es gibt halt viele Leute, die 
meinen, es wäre unangemessen, wo doch heutzuta- 
ge alles ganz toll wäre. Also es gibt ja auch viele 
Frauen, die das meinen. 


A: Wie wichtig ist Dir denn der Feminismus 
‚auch als Kapitalismuskritik? Weil manchmal 
hab ich so das Gefühl beim Lesen, also viel- 
leicht täuscht das auch ein bisschen, dass 
sich das zwar schon alles auf so 'ner 
diskursanalytischen Ebene befindet, also 
die symbolische Ordnung kritisiert, 
Herrschaftsbeziehungen und so, aber 
manchmal fehlt mir dann halt auch so ein 
bisschen der Bezug zu den materiellen 
Verhältnissen. Das ist so ein bisschen mein 
Vorwurf. 


H: Kann ich jetzt erst mal so nicht teilen. Es gibt ja 
schon sehr viel, also grade so 70er/80er gibt's ja 
sehr viele marxistisch inspirierte feministische 
Theoretikerinnen. Na gut, was jetzt so aktuell ist und 
unter Poststrukturalismus läuft, womit ich ja tenden- 
ziell schon auch sehr viel anfangen kann, da gerät 
es manchmal schon so ein bisschen aus'm Blick, 
wobei, ich denke es gibt auch nach wie vor viele 
Leute, die das mit berücksichtigen. Feminismus ist 
jetzt nicht so die ausschlaggebende, große 
Bewegung, die sich jetzt auf alle und jeden bezieht. 
Es wäre vielleicht besser, wenn es mehr Anschluss 
hätte, aber ich finde auch, in bestimmten Kontexten 
ist es auch völlig okay, sich auf bestimmte Sachen 
festzulegen und andere Sachen auszuklammern. 
Also als Beispiel, wenn jetzt Transgendermenschen 
dafür kämpfen, sich nicht geschlechtlich festlegen 
zu müssen, finde ich da erst mal so eine 
Kapitalismuskritik nicht so wichtig. Das natürlich, 
selbstverständlich alles miteinander verbunden ist, 
man kann Sachen nie so völlig getrennt von 


bestimmten Sachen betrachten. Aber ich denke, 
was auch noch wichtig ist zu unterscheiden, ist ein- 
mal so die feministische Theorie, also wirklich so 
eine theoretische Ebene, die ich super wichtig finde, 
und auf der anderen Seite schon eher so der Aspekt 
von sozialen Bewegungen, wo Sachen angewendet 
werden. Man bewegt sich eben immer in den herr- 
schenden Verhältnissen. In der Theorie kann ich die 
auch mal ausblenden und irgendwie neue 
Konzepte, andere Begehrenskonzepte entwickeln, 
mit denen ich dann auch schon was anfangen kann, 
so nicht dass das nur so Hirngespinste wären. Aber 
erst mal kann ich da Sachen entwickeln und neue 
Ideen vielleicht kriegen und andere Blickweisen 
gewinnen, gerade weil ich die soziale Realität auch 
mal ausblenden kann. Auf der anderen Seite gibt's 
ganz klar Gewaltverhältnisse, es wird Gewalt und 
Herrschaft ausgeübt und Leute sind damit konfron- 
tiert, und ich finde es total wichtig, sich damit aus- 
einander zu setzen und aktiv zu sein. Da sind dann 
bestimmte theoretische Prämissen erst mal nicht so 
wichtig, zumal man ja immer in den herrschenden 
Machverhältnissen agiert und die sind eben nicht 
so, wie man es gern hätte. Sofern würde ich jetzt 
sagen, pauschal kann man jetzt nicht sagen, ob da 
so Kapitalismuskritik ausgegrenzt wird oder nicht. 


A: Ich mein auch gar nicht pauschal, mir ist 
das schon klar, dass es da verschiedene 
Ansätze gibt. Aber ich hab manchmal das 
Gefühl, dass sich da manchmal zu sehr auf 
so einer diskursanalytischen Ebene bewegt 
wird. Also einfach dieser Link dann zum Teil 
fehlt, zum Teil auch gar nicht gewollt ist. 
Also dass man einfach sich auf diese theo- 
retische Diskussion zurückzieht. | 


H: Es gibt ja in jedem theoretischen Umfeld auch so 
Modewellen. Und ich meine, Judith Butler hat ein- 
fach mit ihrem Buch 1991 "Unbehagen der 
Geschlechter" super viel so ausgelöst und wurde ja 
in ganz vielen Sachen falsch verstanden, also dass 
ihr vorgeworfen wurde, der Körper wäre rein sprach- 
lich konstruiert, was halt so nicht stimmt. Und da 
hat sie sich im Folgebuch auch klar zu positioniert. 
Und im Moment sind immer noch eher so poststruk- 
turalistische Theorien angesagt, wo schon auch, ja, 
so eine Kapitalismuskritik nicht unbedingt immer so 
präsent ist. Also ich finde die Frage der 


Kapitalismuskritik dann immer noch wichtiger auf 
der Ebene, wo eben feministische Theorien in femi- 
nistische Bewegungen ineinander übergehen. Ich 
finde es aber halt durchaus legitim, wenn es 
Theorien gibt, die das eher hinten anstellen oder 
ausblenden, weil ich denke, manchmal birgt so ein 
Ausblenden auch 'ne Chance. Das ist halt genauso, 
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wie wenn man politisch agiert und immer nur denkt 
wir haben hier und da keine Chance, weil der Staat 
oder die Polizei oder was weiß ich, ist übermächtig 
und wir können eh nichts bewirken, dann hat man 
auch keine Perspektiven. Und wenn man da einfach 
auch mal ein bisschen naiv ist und Sachen ausblen- 
det, dann ist da manchmal doch mehr drinnen oder 
möglich, als wenn man immer so super "realistisch" 
ist. 

Also ich persönlich finde das auf jeden Fall wichtig, 
generell immer auch eine Kapitalismuskritik mit drin 
zu haben, aber man muss auch immer im Kontext 
gucken, wie wichtig man das in dem Moment 
nimmt. 


C: Wie kam es dazu, hier in Hamburg ein 
zu starten? Wie war die 
Ausgangssituation? Wie ist es gelaufen? 
Wie reflektierst du es aus 
persönlicher Sicht? 


H: Von meiner persönlichen 
Situation ausgehend war es 
so, dass ich mit einer 
Freundin überlegt hatte, zum 
Ladyfest nach Amsterdam 
2002 zu fahren, weil wir von 
der Idee total begeistert 
waren. Und es gab dann wahr- 
scheinlich noch so ein paar 
Leute, die dachten, na ja so 
ein Ladyfest in Hamburg, das 
ware ja auch mal cool. Und 
irgendwie hatte sich dann 
auch im August 2002 eine 
Gruppe aus neun Leuten 
gefunden. Wir hatten uns 
dann einmal monatlich getrof- 
fen und im Januar 2003 
haben wir dann ein ersten 
Treffen gemacht, wo wir auch 
Flyer gemacht haben und 
wirklich alle Leute dazu einge- 
laden haben. Vorher lief es 
halt schon über dieses | 
Persönliche-Kontakte-Ding. Ich persönlich fand das 
damals schon nicht so glücklich. Mir wäre es lieber 
gewesen, gleich so Flyer zu machen und zu gucken, 
wer sich alles interessiert. 
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Also die erste Idee, die wir von Ladyfest so alle hat- 
ten, war schon recht unterschiedlich, weil wir in der 
ersten Gruppe, die sich anfangs gebildet hatte, 
schon alle aus recht unterschiedlichen Kontexten 


kamen. Also ich war z.B. mit Abstand die Jüngste 
und auch die einzige, die jetzt eher so aus dem 
Punk-Kontext kam. Es war auf jeden Fall so, dass 
alle dachten: Hey Olympia, das erste Ladyfest, war 


total die coole Idee, einfach ein großes Festival zu 


machen und ganz viele verschiedene Leute 
zusammenzubringen, schon allen aus so 
Eigeninteresse, damit wir die auch alle kennen ler- 
nen können, und es so was zu dem Zeitpunkt hier- 
zulande auch nicht gab. Der gemeinsame Anspruch 
war auch schon so unkommerziell und Do-It- 


Yourself, wobei es schon auch noch mal ganz unter- 
schiedlich ist, was wir uns individuell da drunter vor- 
gestellt haben. Also, das ist vielleicht ein blödes 
Beispiel, aber ich habe grad heute so ein Interview 
in der Tageszeitung gelesen mit Wir Sind Helden, 
und die erzählen halt auch, wie machen alles selbst 
und dass es ihnen auch total wichtig sei. Aber das 


ist eine ganz andere Vorstellung von Do-It-Yourself, 
als die Bands, die ich mir in der Flora anschaue und 
der Kontext in dem ich so mein Heft publiziere. Es 
war halt in der Gruppe alles sehr vage. Es war auch 
mehr so: Hey wir wollen Ladyfest machen, das ist 
cool, und es ist auch klar, dass. da alle feministisch 
interessiert waren und auch an "unkommerzieller" 
Kultur, zumindest nicht am Mainstream. Aber 
ansonsten gingen von dieser Kleingruppe die Ideen 
schon sehr weit auseinander. Das war auf der einen 
Seite, ich will das fur mich selber machen, ich will 


Leute treffen und kennen lernen, die auch ein 
Interesse an feministischer Kunst, Bands und so 
weiter haben. Und auf der anderen Seite, wir wollen 
jetzt mal zeigen, es gibt richtig gute Bands und wir 
rocken die ganze Stadt, also auch so in dem 
Ausspruch, bis hin zu, es darf an dem Wochenende 
nichts anderes in Hamburg mehr geben als 
Ladyfest, alles was gemacht werden kann ist 
Ladyfest. Was naturlich auch eine ganz unterschied- 
liche Vorstellung von "Zielpublikum" beinhaltet. So 
richtig ausdiskutiert worden ist das halt nie, immer 
nur sporadisch. Es war halt auch schwierig, weil es 
zuerst diese Kleingruppe gab, die nach einem hal- 
ben Jahr dann die Gruppe für andere geöffnet hatte 
und es dann auch auf die Leute, die dann neu 
kamen, den Eindruck hatte, boah da steht jetzt 
schon voll das Gerüst, das wird voll das gigantische 
Festival, und ein Großteil der Leute, die sich einge- 
bracht haben, auch noch gar keine Erfahrung hatten 
mit so Festivals und sich dann so ein bisschen auch 
erschlagen fühlten. Die dachten halt, das wird alles 
ganz groß und es steht schon alles fest, was aber 
gar nicht so war, aber weil es halt erst vorher diese 
Kleingruppe gab, die dann erweitert wurde. Es ist 
dadurch dann auch mehr oder weniger gewollt ganz 
klar so ein hierarchisches Verhältnis entstanden. 
Was ich total schade fand. Gut, beim nächsten Mal 
würde ich es auf jeden Fall anders machen. Es wur- 
den dann immer wieder dieselben inhaltlichen 
Diskussionen geführt, weil einige Leute dann mal 
nicht da waren, so dass nie so eine Art Ergebnis 
erziehlt wurde. 
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So kam es dann halt auch zu sehr unterschiedlichen 
Vorstellungen, z.B. wie groß kündige ich das an. Das 
hatte ich in meinem Heft ja auch angerissen, da 
gab's auch so eine Diskussion, ob es einen Trailer 
auf Viva oder Viva2, keine Ahnung, auf jeden Fall bei 
Fast Forward geben soll. Das war für mich ein Punkt, 
wo ich halt kurz davor war auszusteigen, weil ich 
dachte, okay das hat jetzt wirklich überhaupt nichts 
mehr mit meiner Vorstellung zu tun. Auf der anderen 
Seite war es so, ich hatte schon so viel Kraft und 
Energie in alles rein gesteckt und wir waren auch 
ganz viele tolle Leute, also war ja auch nicht so, 
dass ich alleine dastand. Das war einfach eine riesi- 
ge, heterogene Gruppe. Das waren halt echt über 
60 Leute, was schon auf der einen Seite super geil 
ist, weil vorher hätte das glaube ich keine gedacht, 
aber dementsprechend heterogen war die Gruppe 
halt einfach auch. Auf der einen Seite birgt es 
Chancen, auf der anderen Seite erschwert es halt 
Sachen. Da kann man auch gar nicht sagen eindeu- 
tig, das ist besser und das nicht. 


Ich weiß halt einfach für mich, ich würde das in so 
einer großen Gruppen nicht noch mal machen. Für 
mich wäre es schon wichtiger auf so einem Festival 
Leute kennen zu lernen, was gemeinsam machen, 
Ideen austauschen. Und ich kann mich sowieso nur 
mit einer begrenzten Anzahl von Menschen austau- 
schen. Das nützt mir nichts, wenn da 800 oder 
1000 Leute kommen, ich kann eh nur mit 20 maxi- 
mal reden. Aber es ist ja auch schön, wenn es grö- 
ßere Sachen gibt, weil sicherlich, bei so kleinen 
Sachen schließt es auch schon wieder mehr Leute 
aus. Für mich wäre es wichtiger, wenn die gemeinsa- 
men Ziele enger beieinander liegen würden. Aber es 
hat halt alles seine Vor- und Nachteile, es hat alles 
sein Berechtigung. 


Aus Ladyfest ist jetzt leider auch nicht so viel ent- 
standen. Es ist halt nach wie vor, dass es selten 
Konzerte gibt, die jetzt wirklich so ein bisschen femi- 
nistischen Anspruch haben oder irgendwie queeren 
Anspruch. Es gibt halt hier und da immer mal was, 
Veranstaltungen, meinetwegen Soliparties wie 
Queeruption. Es gibt schon ein paar Sachen in 


Hamburg, aber ich habe halt nicht so das Gefühl, 
. also wenn ich zu 'nem Punkkonzert geh, dann weiß 
ich, da gibt's halt so was wie 'ne "Szene", aber für 
Ladyfest oder diesen Kontext gibt's das nach wie vor 
nicht. Aber es ist schon cool, dass es jetzt zumindest 
deutschlandweit, generell europaweit, Ladyfeste 
gibt. 

Für mich ist schon immer, die Do-It-Yourself-Idee, 
wie ich sie verstehe, ich sage jetzt mal einfach in so 
einer Tradition von meinetwegen so Bands wie 
Fugazi oder Crass, um das mal grob zu konkretisie- 
ren, total wichtig. Wo, wie z.B. gerade auch bei 
Crass, ein ganz klarer politischer Anspruch ist und 
auch ein ganz bewusstes, sich von niemandem ver- 
einnahmen lassen. 


C: Wer bzw. welche Zielgruppe sollte denn 
‘ dann mit den Flyern direkt fürs Fest ange- 
sprochen werden? Und wer kam letztend- 
lich? Wer wird z.B. alles mit dem Begriff 
"Lady" erfasst? Und wie lief das Fest? 


H: Zu "Lady", also das war für uns in der 
Organisation alle klar, dass das nicht irgendwie bio- 
logistisch aufgefasst wird, sondern wir hatten die- 
sen Slogan "whatever your gender may be, be part of 
ladyfest". Also da schon ganz klar der Anspruch jetzt 
nicht nur Leute, die sich als Frauen auffassen anzu- 
sprechen. Ich glaube das war schon allen wichtig, 
diese Frau-Mann-Dichotomie zu durchbrechen. 
Obwohl wir uns schon dazu entschlossen hatten, in 
der Gruppenorganisation das auf sogenannte 
Frauen und Transgender zu beschränken, also 
Männer auszuschließen. Was ich auch völlig okay 


fand. Von mir aus hätten zwar auch Männer mitorga- _ 


nisieren können, aber wenn einige denken, sie fin- 
den das cooler, das erst mal auf Frauen und 
Transgender zu begrenzen, dann finde ich das auch 
völlig in Ordnung, dann sollte man auf jeden Fall 
auch deren Interesse dort berücksichtigen. 

Bezog sich das jetzt nur auf diesen Ladyterm, wen 
wir ansprechen wollen, oder ob das jetzt irgendwie 
auch auf das Zielpublikum abzielte? 


C: Auf beides. 


H: Also gab jetzt nicht die Überlegung, so das ist 
unser Zielpublikum oder so was. Also wir hatten ja 
keine Werbestrategie oder keine Ahnung. 


A: Aber es gab ja schon unterschiedliche 
Positionen, weil wenn Leute überlegen, bei 
Viva 'nen Spot zu schalten... 


H: Ja klar, jede denkt erst mal, sie will die Leute aus 
ihrem persönlichen Umfeld ansprechen, das waren 


bei so vielen Leuten, die das ganze Teil organisiert 
haben, ganz ganz unterschiedliche Umfelder. Na ja, 
und Leute, die jetzt Fast Forward gut finden, wollten 
natürlich auch, dass andere Leute, die sich dafür 
interessieren, was von Ladyfest mitkriegen. Und für 
mich persönlich war das Fast Forward-Publikum 
jetzt nicht unbedingt prioritär mein Zielpublikum, 
zumal so was ja immer ganz schnell so wird, ich ver- 
kaufe anderen jetzt meine oder unsere Ideen. Ein 
paar wollten das vielleicht auch. Ich hatte da aber 
kein Interesse dran. Sicherlich finde ich es gut ande- 
ren meine Standpunkte oder Ideen mitzuteilen, aber 
jetzt nicht in dem Sinne, ich hab hier die tollen 
Ideen, die müssen jetzt möglichst viele erfahren. 

Wir hatten dann halt so AG's gegründet, also 
Arbeitsgruppen, und ich hatte dann die Kunst- 
Gruppe, die so Ausstellungen gemacht hat. Das war 
dann alles an so Örtlichkeiten wie sonst auch, also 
Galerien. Gut, ich hätte es z.B. toll gefunden auch 
meinetwegen in der Roten Flora, dem besetzten 
Zentrum in Hamburg, Ausstellungen oder so zu 
machen, weil das ist halt was, was da in der Regel 
nicht stattfindet, außer vielleicht irgendwelche 
Fotoausstellungen von Punkbands. 

Na ja, ich hab z.B. ein Konzert in der Flora mitorga- 
nisiert, da kann man auch sagen, wir sind in unse- 
rem Kontext geblieben. Wobei, wir hatten schon ver- 
schiedene Örtlichkeiten, die MS Stubnitz aus 
Rostock ist halt damals auch gekommen, was ich ja 
erst mal als neutralen Ort so bezeichnen würde, 
schon irgendwie alternativ, aber nicht so festge- 
klopft, zumindest nicht in Hamburg, ich weiß nicht 
wie das in Rostock ist*, aber nicht auf eine Schiene 
festgelegt, wenngleich sich das allein durch die 
Preise schon von so Orten wie der Roten Flora unter- 
scheidet. Obwohl das auch sehr cool war, denn wir 
hatten auch die Kasse gemacht und da kamen dann 
so Schreckliche Kiez-Besucher und wir haben dann 
schnell die Preise verdoppelt und die haben dann 
sogar die doppelten Preise gezahlt [alle lachen]. Ich 
fand das hatte auch viel, dass wir so viele verschie- 
dene Orte hatten, wobei ich mich ganz klar bei den 
Veranstaltungen in der Flora schon am wohlsten 
gefühlt hab. Weil grade auch auf der Stubnitz gab es 
auch viele blöde Sprüche von irgendwelchen Leuten 
und es wurden auch Leute rausgeschmissen, aber 
wir konnten ja auch nicht überall sein, wenn man es 
also nicht mitkriegt, kann man leider auch nicht . 
intervenieren. Es gab z.B. an dem einen Tag so 
einen Dragking-Workshop, wo Leute halt angepöbelt 
worden sind und da hatten die Leute dann kein 
Bock mehr und sind gegangen, dabei sollte doch 
gerade Ladyfest ein Ort sein, wo Leute, die pöbeln, 
gehen. Und das war halt in der Flora nicht der Fall. 
Nicht, dass die Flora frei von Sexismus wäre, ganz 
bestimmt nicht, aber es ist schon so, dass die Leute, 


die da hingehen, ihr Verhalten mehr reflektieren. 
Es ist halt immer wieder die Frage: Möchte ich viele 
Leute erreichen, dann muss ich aber einfach auch 
mehr Sachen dulden, a die ich eigentlich kein 
Bock hab. 


A: Habt ihr bei der Vorbereitung von 
Ladyfest Hamburg auch auf Erfahrungen 
von anderen Ladyfesten zurückgreifen kön- 
nen? Gab's da irgendwie 'ne Vernetzung? 


H: Ja. Am meisten Kontakt hatten wir nach 
Amsterdam. [...] 


A: Habt ihr auch Kontakt zu den 
Ladyfesten, die jetzt stattfinden? Gibt's da 
einen Erfahrungsaustausch? 


H: Also zu denen, aktuell gerade glaube ich nicht. 
Obwohl ich weiß von vielen Leuten nicht, was sie 
jetzt machen, weil viele Kontakte sind auch abgeris- 
sen von der Ladyfest-Gruppe. Na ja zu Berlin noch, 
weil da persönliche Kontakte bestehen. 


A: Und wie würdest Du jetzt ein Fazit zie- 
hen von Ladyfest Hamburg? 


H: Also das Feedback war unterschiedlich. Ich glaub' 
im Ganzen fanden das schon alle toll, auf jeden Fall, 
dass es das Ladyfest gab. Viele fanden es aber auch 
zu groß. Es war ja schon sehr bombastisch, wir hat- 
ten teilweise 3 Konzerte und 2 DJ-Veranstaltungen 
an einem Abend und noch Filme und keine Ahnung. 
Es war aber alles sehr gut besucht. [...] Kritik gab es 
aber auf jeden Fall zu den Geschehnissen auf der 
Stubnitz und auch dass die Getränke da sehr teuer 
waren. Was viele aber auf jeden Fall toll fanden, war 
in der Roten Flora das Ladyfest-Café, da gab's halt 
Essen umsonst. [...] 

Generell. in der Gruppe, zumindest beim 
Nachtreffen, hieß es, wenn noch mal, dann auf 
jeden Fall kleiner und schon politischer. Was wir 
auch versäumt haben, das haben wir auch von vie- 
len gehört, z.B. bei Konzerten, dass wir da gar nicht 
mehr die Ladyfest-Idee vermittelt haben. Es wäre 
halt besser gewesen, das da noch irgendwie rüber- 
zubringen. Ist halt die Frage, ob da noch so Reden 
dahergeschwallert werden, man gerät ja schnell in 
so eine Parolenhaftigkeit. Man hätte vielleicht noch 
irgendwas aufhängen können, so dass Konzerte 
fast schon wie 08/15-Konzerte rüberkamen teil- 
weise. Da haben wir wirklich was versäumt. Also für 
uns, du machst seit 'nem Jahr oder halben Jahr fast 
nichts anderes als Ladyfest, da war alles so klar. Wir 
haben da gar nicht mehr so dran gedacht, dabei ist 
es natürlich nicht für alle klar, viele kommen dort- 


hin, sind da vielleicht nur durch Zufall gelandet. 


A: Vielleicht auch Dein persönliches Fazit? 


H: Und jetzt persönlich? Gespalten. Also ich bin 
super froh, dass ich es gemacht habe, aber ich 
würde es nicht immer wieder machen. Ich glaub, 
wenn ich so was noch mal machen würde, würde ich 
das ein bisschen weniger genderspezifisch machen. 
Also mir wäre auf jeden Fall auch wichtig die Frage 
von Heteronormativität und nicht immer nur die 
Mann-Frau-Betrachtung, wir brauchen Gleichheit 
oder so. Aber ich hab super viel gelernt, gerade auch 
aus Sachen, wo man sich ärgert, da lernt man super 
viel. Es gab auch Sachen, die ich vermisst habe, 
also bestimmte Diskussionen hätte ich gerne noch 
mehr geführt, die haben wir gar nicht geführt, weil 
das auch schon immer alles so unterging im: wir 
müssen organisieren. Ich meine: es ist klar, wir sind 
'ne Organisationsgruppe und kein Theoriekreis und 
manchmal nervt es auch, wenn man immer nur 
redet 

Aber bestimmte Sachen fände ich auch noch mal 
spannender, die auch nicht leicht umzusetzen sind, 
also z.B. Ladyfest ist schon ganz klar in erster Linie 
bzw. findet in so einem Umfeld, auf jeden Fall die 
Ladyfeste, die in Europa, USA, Kanada, Australien 
stattfinden, eher so weiß, mittelständisch. Wobei es 
ja auch Ladyfeste in anderen Ländern gibt. Aber das 
ist eben auch gar nicht so einfach, also in 
Amsterdam weiß ich, dass sie sich sehr darum 
bemüht haben, migrantische Gruppen und so einzu- 
beziehen, und viele von denen meinten halt, sie 
haben einfach genug zu tun mit ihrer politischen 
Arbeit und von daher keine Zeit dafür. Es ist nicht so 
einfach, weil es ist halt so mittelständisch, europä- 
isch/nordamerikanisch geprägt und dass Leute, die 
jetzt nicht aus dem Kontext kommen, sich erst mal 
nicht so angesprochen fühlen und auch nicht den- 
ken, oh toll, die zeigen mir jetzt den großen Weg, ist 
klar. Also auch wenn man selber die Idee ganz toll 
findet, kann es halt nicht darum gehen, sie anderen 
zu verkaufen. Klar ist es toll, wenn man irgendwie 
Leute dafür interessieren kann, auch was zu 
machen, aber es muss jetzt nicht unbedingt das 
Gleiche sein. 

Aber das war wirklich auch ein Punkt für viele in 
unserer Gruppe, es wäre schon wichtig zu gucken, 
wenn man das noch mal macht, ob man da mehr 
unterschiedliche Leute mit einbinden kann. Ich find 
es wichtig so was bei Ladyfest auch im Auge zu 
behalten, aber ich find es auch nicht generell so 
schlimm, wenn es jetzt nicht immer gelingt, so was 
zu berücksichtigen. Denn auch wenn viele der 
Leute, die daran teilnehmen, in bestimmten 
Aspekten privilegiert sind, gibt es halt auch immer 


genug Sachen, in denen sie nicht privilegiert sind. 
Man kann eben nicht immer alles drehen oder auf 
einmal verandern. Und ich glaub auf so einer per- 
sönlichen Ebene ist es für viele erst mal total wich- 
tig, andere Leute kennen zu lernen und daraus ganz 
viel Inspiration und Selbstvertrauen und so 
Empowerment rauszuziehen. Dass Ladyfest gleich- 
zeitig auch irgendwelche Ausschlüsse produziert, ist 
in dem Moment dann, sage ich mal, gar nicht so 
wichtig. Obwohl es generell immer im Blick behalten 
werden sollte. 


A: Hast Du das Gefühl, dass Ladyfest 
Hamburg irgendwelche Prozesse in Gang 
gesetzt hat, so im nachhinein, also das 
Ladyfest hat stattgefunden und daraus hat 
sich was entwickelt, in welcher Form auch 
immer? 


H: Hmm, für Hamburg, da bin ich eher schon ein bis- 
schen enttäuscht, da hätte ich schon gedacht, dass 
da etwas mehr entsteht. Wobei, da die Gruppe so 
groß war, kann ich das jetzt nicht im Detail sagen. 
Auf jeden Fall, was ganz wichtig ist, sind die 
Bekanntschaften, die dadurch entstanden sind. Ich 
fand es auch einfach toll, festzustellen wie viele akti- 
ve Leute es dann doch in Hamburg gibt, von denen 
ich gar nichts wusste. Die machen auch Sachen, die 
ich schätze, auch wenn die mich nicht so interessie- 
ren, weil ich jetzt z.B. nicht so an House-Parties 
interessiert bin, aber ich das natürlich trotzdem cool 
finde, wenn die da mit 'nem feministischen 
"Anspruch was machen. Aber ich hätte halt schon mir 
so ein bisschen erhofft, dass sich vielleicht hin und 
wieder doch noch mal so ein paar kleinere 
Veranstaltungen daraus ergeben. Aber das ist viel- 
leicht auch, weil total viele erst mal total fertig und 
ausgebrannt waren nach dem Ladyfest. 

Aber insgesamt würde ich schon sagen, dass es 
total viel bewirkt hat. Weil ich denke, viele der 
Ladyfeste, die danach entstanden sind, das sind z. T. 
Leute, die auch in Hamburg oder auch in Berlin 
waren und die das dann auch inspiriert hat, so was 
dann auch selber zu machen. Ich denke, jedes 


Ladyfest, das stattfindet trägt dazu bei, dass irgend- 


wo anders ein Ladyfest stattfindet. Das ist das 


Wichtigste, dass einfach wieder Leute motiviert wur- 
den, was zu machen. Und vielleicht kann man auch 
nicht, dadurch, dass jetzt nicht aus der Ladyfest- 
Gruppe unbedingt so viele Sachen entstanden sind, 
sagen dass nichts passiert ist, weil vielleicht enga- 
gieren sich Leute einfach in 'nem anderen Bereich, 
also jetzt mit Jungs zusammen oder so. Und das hät- 
ten sie ja vielleicht vorher auch nicht gemacht, oder 
so. Das ist schwer, das so jetzt festzustellen. 


A: Wow, das ist schon super viel Material. 
Also gibt's noch irgendwas, was Du viel- 
leicht noch loswerden willst? 


H: Die schwierigen letzten Worte... Also ich kann nur 
allen empfehlen, so was in der Art von Ladyfest mal 
selber zu machen, weil es generell auf jeden Fall viel 
Spaß und Erfahrung bringt. Also ich finde es immer 
toll, wenn es im feministischen Kontext ist, aber ich 
finde auch, es muss jetzt überhaupt nicht nur gen- 
derspezifisch sein. Denn es gibt ja auch ansonsten 
recht wenig in der Art. Also die Musikfestivals, die so 
gibt, die sind ja meistens schon total musiklastig. 
Ich persönlich finde das einfach total toll, so was 
zusammenzubringen, also Workshops, sich irgend- 
welche Fähigkeiten aneignen, austauschen, sich 
über politische Themen informieren, Aktionen 
irgendwie zu machen in der Innenstadt und klar 
Parties und Konzerte und Kunst und das einfach 
alles mal zusammenzubringen. Welchen themati- 
sche Schwerpunkt mensch sich da legt oder ob man 
sich überhaupt einen legt, ist ja eher egal. Es macht 
viel Arbeit, aber es macht total Spaß. Und ich würde 
auch gern zu mehr Festivals dieser Art noch fahren. 
[alle lachen und freuen sich] 


A: Na das ist doch ein gutes Schlusswort. 
Super! 


C: Ja, schön, vielen Dank! 


Interview von Andreas und Christian. 


‚Antisemitismus und Geschlecht - zwei Begriffe, die in der Regel nicht zusammengedacht werden. M 
‚Doch seit Beginn der 1990er Jahre hat sich Geschlecht als neue Forschungsperspektive in der 
useinandersetzung mit Antisemitismus etabliert. Eine ganze Reihe von Publikationen beschäf- 
gt sich seither mit der Verschrankung antisemitischer Bilder und geschlechtlicher 
onstruktionen. Einheitlichen Stereotypen vom deutschen Mann und von der deutschen Frau ste- 
hen dabei widersprüchliche Bilder des Jüdischen gegenüber. [1] Der jüdische Körper erscheint 
paradox gespalten: männlich und weiblich zugleich. Die Folge sind Bilder, die vom effeminierten 
jüdischen Mann bis zum jüdischen Vergewaltiger und Mädchenhändler, von der schönen Jüdin bis 
zum jüdischen Mannsweib reichen. | 
In dieser Arbeit möchte ich antisemitische Bilder von Körper, Geschlecht und Sexualität nach-! 
zeichnen und ihren Logiken für antisemitische Projektionen entziffern. Welche Bilder von} 
‚Geschlecht und Sexualität produzieren antisemitische Diskurse und lassen sie zirkulieren?| 
‚Warum spielen Sexualbilder eine derart wichtige Rolle im rassistischen Antisemitismus? In wel-| 
chem Verhältnis stehen die Geschlechtskonstruktionen zueinander? Inwiefern sind sie aufeinan-ı 
tder angewiesen? 
unächst nähere ich mich dem Antisemitismusbegriff theoretisch und beziehe mich dabei vor} 
lem auf die Antisemitismusdefinitionen von Horkheimer/Adorno in den Elementen de 
ntisemitismus in ihrem Hauptwerk Dialektik der Aufklärung und Moishe Postone in seine 
ufsatz Nationalsozialismus und Antisemitismus. Es geht mir dabei vor allem darum, durch dies 
nnäherung an das Wesen des Antisemitismus, Funktion und Bedeutung von Bildproduktion für 
en antisemitischen Diskurs herauszuarbeiten. Sodann werde ich darstellen, wie diese Bilder ari-: 
sche Männlichkeit (und damit auch arische Weiblichkeit) konstruieren. Demgegenüber steht die! 
Konstruktion beziehungsweise Umcodierung männlicher und weiblicher jüdischer Körper, wobei: 
der Nationalsozialismus hierfür auf Stereotype und Bilder des religiösen Antijudaismus zurük- | 
ikgreifen konnte und diese säkularisierte. Bei der Darstellung dieser Säkularisierung der 
Í Sexualbilder im Antisemitismus stütze ich mich vor allem auf die hervorragende Arbeit von! 
Christina von Braun Zur Bedeutung der Sexualbilder im Antisemitismus. Anhand der! 
Auseinandersetzung mit der Konstruktion jüdischer Geschlechtlichkeit und Sexualität versuche! 
ich die oben aufgeworfenen Fragen zu beantworten und schließlich eine abschließende! 
Beurteilung zu geben. | 
In meiner Arbeit gehe ich davon aus, dass sich Antisemitismus und Geschlecht nicht nur am) 
Rande berühren, sondern dass Geschlechterbilder zentral für das Funktionieren antisemitischer 
Stereotype und Hassfiguren sind. Die Dauerhaftigkeit beziehungsweise ungebrochene| 
Anziehungskraft antisemitischer Diskurse und Bilder hat stark mit Geschlechter- und 
Sexualbildern zu tun und wird zum Teil durch diese erst produziert. Über die Analyse von 
Geschlechtskonstruktionen lassen sich daher zentrale Mechanismen des Antisemitismus begrei- 
fen. - 
Die Geschlechter- und Sexualbilder, die in dieser Arbeit untersucht werden sollen sind eine 
codierte Form des Antisemitismus. Sie sind Produkte antisemitischer Phantasie, die allerdings 
Eingang in viele Darstellungen gefunden haben, die wir nicht leicht, nicht im ersten Moment als 
antisemitisch erkennen. Sie sind imaginär, Stereotype, die aber Wirkmächtigkeit entfalten und 
amit zum Funktionieren des Antisemitismus beitragen. 
Der Versuch, diese antisemitischen Geschlechter- und Sexualbilder darzustellen und zu analysie- 
fren, vielleicht ihre Anziehungskraft zu begreifen, erfordert zunächst einmal die Bereitschaft, die 
"innere Logik" der antisemitischen Denkungsart nachzuvollziehen, ja, womöglich: zu verstehen. 
Und genau hier liegt die Schwierigkeit, denn nach Auschwitz erscheint es unmöglich, sich mit die- 


sen Bildern und dem Denken, für die sie stehen, zu "identifizieren". [2] 
Diese Arbeit soll deshalb vor allem auch als Versuch verstanden werden, sich einem bisher kaum 


untersuchten Thema anzunähern. Sie hat nicht auf alles Antworten, sondern will vielmehr Fragen 
_ aufwerfen und Denkanstöße geben. 


2 Antisemitismusbegriff und Bildproduktion im Antisemitismus 


Mit den Elementen des Antisemitismus aus der Dialektik der Aufklärung haben Horkheimer und 
Adorno eine verdichtete Form der gesellschaftskritischen Antisemitismustheorie verfasst. Der 
moderne Antisemitismus lässt sich mit ihnen verstehen als " 


apitalistischen Moderne: ihrer sozialen 
Antagonismen, Krisen und Zwänge, die die ohnmächtige Vereinzelung der Individuen und die 


Herrschaft Versäumte, an Glück ohne Macht, Wohlstand ohne Arbeit, Heimat ohne Grenzstein. 
Die imaginierten jüdischen Repräsentanten eines befreiten Lebens werden demnach vom sado-! 
masochistisch an Herrschaft gebundenen Individuum verachtet, gerade weil ihm der Zugang zum! 
[glücklichen Dasein versperrt scheint." (Rensmann 1998: 13) Im antisemitischen Bild von den! 
Juden werden "verdrängte, verhasste und destruktiv verzerrte Wünsche nach Macht- un 
Triebentfesselung einerseits, Glück und Freiheit andererseits ebenso projiziert wie di 
Verantwortung für all diejenigen widersprüchlichen Elemente der Moderne, die in die durch di 
Moderne autoritär zugerichteten Subjekten mit Aggression besetzt werden." (ebd.) Was de 
Antisemitismus also auszeichnet, ist, dass er mit dem, was man das reale Verhalten von Juden 
nennen könnte, rein gar nichts zu tun hat. Was den Antisemiten als typisch jüdisch gilt, hat einzi 
mit dem zu tun, was die Antisemiten selbst in ihr Bild vom Juden hineinlegen und damit de 
Vorwand schaffen, mit dem sie ihn verfolgen. "Gleichgültig wie die Juden an sich selber beschaf. 
fen sein mögen, ihr Bild, als das des Überwu 

ohne Grenzstein, der Religion ohne Mythos." (Horkheimer/Adorno 1969: 208f.) Das, was die 
Beherrschten insgeheim selbst ersehenen, erscheint - ins Negative gewendet - im Bild des Juden 
als wurzellosem Kosmopoliten, schmarotzerhaftem Schädling, Weltverschwörer, Hausierer 
Wucherer, Bolschewist oder Finanzkapitalist. [3] 

Aber selbst noch der Verfolgungs- und Vernichtungswunsch wird abgespalten und dem Juden 
untergeschoben. Der Antisemit lügt sich damit seine eigene Aggression in eine Notwehr-Reaktion 
um, die sein Handeln legitimieren soll als eines, dass sich nur vor bösen jüdischen Vorhaben ver- 
teidigen müsste. Dieser Vorgang, von Horkheimer und Adorno als pathetische Projektion, als sozi- 
ale Paranoia, bestimmt, ist es auch, der die Antisemiten gegen jede mit rationalen Argumenten! 
geführte Diskussion und Aufklärung immun macht. Im Faschismus schließlich "wird die soziale 
Paranoia von Politik ergriffen und zum Gesetz. Das normale Mitglied der Gesellschaft kann seine 
individuelle Paranoia im Nationalsozialismus vollend 


ür gibt es viele Gründe: die lange 
dene Identifizierung der Juden mit 
Kapitalismus und die gleichzeitige 
nerte und verstaatlichte die national- 


esellschaftlicher Bewusstseinsformen! 
e Ideologie (Rensmann 2001: 126). 


die deutsche Nationwerdung und Reichsgründung durch Bismarck war völki- 
Integrationsideologie konstitutiv, zumal andere{ 
engehörigkeit zumindest ein gewisses Maß an 
r einen revolutionären Gründungsakt, in 


Denn schon für 
cher Antisemitismus als politische 
Voraussetzungen, nationaler Zusamm 


Anschaulichkeit zu verschaffen, fehlten. So gab es wede 
dem ihre Angehörigen als Handelnde hätten erfahren können, noch existierten gemeinsame und 


geachtete Institutionen, in denen sich die Mitglieder hätten exemplarisch wiedererkennen kön-W 


nen. Ebenso wenig gab es demokratische Verfahren, in denen die Menschen als Subjekt der 
ätten auftreten können (Hoffmann 2001). "Man benutzte die 
eutschen Volk auszuarbeiten. Auf dem 


Umweg über den Ausschluß der Juden wurde dem Einschluß der deutschen Nation die notwen- 
dige Anschaulichkeit und Durchsetzbarkeit verschafft." (ebd.: 48) 
Die Behauptung Horkheimers und Adornos (1969: 180) aber, die Opfer seien untereinander aus- 
tauschbar gewesen, "je nach der Konstellation: Vagabunden, Juden, Protestanten, Katholiken, 
kann jedes von ihnen anstelle der Mörder treten, in derselben blinden Lust des Totschlags, 
‚sobald es als die Norm sich mächtig fühlt" ist vor diesem Hintergrund in eine historische 
ivellierung, die zur Entlastung der Mörder beiträgt, und der zu widersprechen ist. Denn realge-H 
chichtlich waren es beileibe nicht alle Angehörige jeglicher Nationen, die zu Tätern geworden? 
ind, es waren Deutsche, die sechs Millionen Juden ermordet haben (vgl. Rensmann 1998). 
Warum der Antisemitismus aber gerade in Deutschland hegemonial werden konnte lässt sich mit} 
gder unterschiedlichen Auspragung der gesellschaftlichen Abstraktheit von Herrschaft vor der 
ndustrialisierung in Deutschland, Frankreich und Großbritannien erklären. Im Gegensatz bei- 
spielsweise zu Großbritannien war die fetischisierte Wahrnehmung von Arbeit in Deutschland bis 
ins 19. Jahrhundert bestimmt durch den Einfluss der noch existierenden feudalen Landwirtschaft 
und der Zünfte, also gewissermaßen eine fehlende Marktliberalisierung (vgl. Woeldike 2001). 
Aus der Betrachtung dieses historischen und sozialen Zusammenhangs erklärt sich der "roman- 
tisierende Strang der fetischisierten Wahrnehmung" (Postone 1995: 35), der für die 
Konstituierung des deutschen Nationalbewusstseins von grundlegender Bedeutung war. 
Der antisemitische Konsens, dessen sich die Nationalsozialisten bedienten, hatte sich als insti- 
tutionelle Struktur schon im Wilhelminischen Kaiserreich entwickelt. [4] Jahrhundertlang wurden 
die Juden mit Geld und Zinswirtschaft gleichgesetzt. Die Gesellschaft identifizierte sie als "beu 
telschneidende Zinsnehmer" und "blutsaugende Wucherer" und versuchte sich so, undurchsich 
tige gesellschaftliche Zusammenhänge zu erklären. Die Juden wurden mit dem Realabstrakten 
des Kapitalverhältnisses gleichgesetzt und als "die ökonomische Macht" wahrgenommen. "Di 
mmer stärkere Abstraktion der Macht, die als Herrschaft des Geldes im Bewusstsein wieder! 
_ konkretisiert wurde, hatte in der Person ‚des Juden' eine feste und ‚reale' Gestalt gefunden. 
(Bakonyi/Woeldike 2001: 38) Seit Beginn des 49. Jahrhunderts aber nahm der Vorwurf eine! 
neue Gestalt an. Die schnelle Entwicklung des industriellen Kapitalismus wurde im Juden per- 
sonifiziert. Dabei wurden die Juden nicht mehr "nur" mit der Geldwirtschaft assoziiert, sondern! 
mit den zentralen gesellschaftlichen Umbrüchen der Moderne, den Krisen, der modernen Kultur 
und der Verstädterung identifiziert. (vgl. Kuth/Woeldike 2001; Woeldike 2001) Diese 
Personifizierung lässt sich begrifflich mit der von Postone in seinem Essay Nationalsozialismus 
und Antisemitismus eingeführten Unterscheidung zwischen dem Wesen und der Erscheinung 
des Kapitalismus fassen. Postone versucht, den modernen Antisemitismus nicht einfach aus 
Ídem Widerspruch von Kapital und Arbeit abzuleiten, sondern fragt nach Wahrnehmungs- und 
Bewusstseinsformen, die mit der antisemitischen Projektion korrespondieren. "Ausgangsbasis 
seiner Überlegung ist die fetischisierte Wahrnehmung, die den Erscheinungsformen der gesell- 
chaftlichen Verhältnisse verhaftet bleibt, diese in ‚Abstraktes' und ‚Konkretes' aufspaltet, beides 
wiederum verdinglicht und sie somit als quasi-natürlich erscheinen lässt. Der Doppelcharakte 
der Ware, Gebrauchswert und Tauschwert, verkörpert sowohl vergegenständlichte Arbeit al 
auch gesellschaftliche Vermittlung." (Kuth/Woeldike 2001: 169f., vgl. Woeldike 2001) Die gesell- 
schaftlichen Beziehungen sind in der Warenform unsichtbar enthalten. Dem fetischisierten | 
Denken dagegen erscheint die Ware nur als Gebrauchswert. Diese Verdinglichung der Ware, 
das Verschwinden ihrer Gesellschaftlichkeit, führt dazu, dass "sich das Geld als einziger Ort de 
Wertes (darstellt), als Manifestation des ganz und gar Abstrakten anstatt als entäußerte‘ 


| /Erscheinungsform der Wertseite der Ware selbst." (Postone 1995: 34) 


Die entfremdeten kapitalistischen gesellschaftlichen Beziehungen treten als 
solche nicht in Erscheinung, sondern vielmehr als Antinomie von Konkretem 
und Abstraktem. Das Abstrakte in Form des Geldes und das Konkrete int | 
Form der Ware werden in der fetischisierten Wahrnehmung des positiven 
bürgerlichen Denkens als überhistorisch verdinglicht und als fundamentaler! 
Kampf zweier gegensätzlicher Prinzipien verstanden. Dieser verkürzte: 
Antikapitalismus neigt dazu, den Kapitalismus nur nach seiner abstrakte 
Seite hin wahrzunehmen und dazu, das Geld als "Wurzel allen Übels" z 
verstehen, dem dann die konkrete Seite als das "Natürliche" und das eigent-! 
lich Menschliche positiv gegenübergestellt wird. Als dieses Konkrete de 
kapitalistischen Gesellschaft wird das industrielle, das "schaffende" Kapita 
begriffen. Die industrielle Produktion erscheint als vom Kapital ablösbar un 
als ein ausschließlich schöpferischer Prozess, der im Gegensatz zum "para 
sitären" Finanzkapital "organisch" verwurzelt ist. Dem "parasitären" Kapita 
kontrastiert der antisemitische Diskurs das authentische, echte, das produk 
ive, konkrete. Der gesellschaftliche Zusammenhang, in dem sich das indu 
strielle Kapital verortet, wird als übergeordnete organische Einheit begriffen 
und zunehmend biologisiert: Gemeinschaft, Volk, Rasse. Das Kapital dage 
gen wird nur in seiner abstrakten Erscheinungsform, der unproduktiven 
Spekulation, als Finanz- und zinstragendes, "raffenden Kapital" wahrge- 
nommen. Die abstrakt erscheinende Seite wiederum wird verdinglicht und 
in Gestalt der Juden personifiziert. (Postone 1995; vgl. auch Kuth/Woeldike 
2001; Sigaa_up 2003) So konnten "die Juden ... nicht nur mit dem Geld, d.h. 
der Zirkulationssphäre, sondern mit dem Kapitalismus überhaupt gleichge- 
setzt" (Postone 1995: 38) werden. Der Gegensatz von Konkretem und 
Abstraktem verwandelt sich derart in den von Ariern und Juden, die Über- 
windung der Juden wird mit der Überwindung des Kapitalismus gleichge- 
setzt. Dieser als verkürzte Kapitalismuskritik verkleidete Antisemitismus . 
Ubersetzt den scheinbaren Gegensatz zwischen Konkretem und 
Abstraktem schließlich in Körperbilder und materialisiert ihn so. 


Abstraktion im Bewusstsein wird in arischen und Jüdischen Körpern verding- 
licht und so scheinbar "real" erfahrbar, der imaginierte Unterschied so 
scheinbar "sichtbar" gemacht. 


3 Arische (deutsche) Männlichkeit - 
die konstruierte Norm (Ich-Konstrukt) 


Die Vorstellung einer "gesunden", dem Fortschritt de 
'"Volksgemeinschaft" dienenden Produktion, welche die ehrliche Arbei 
dem "wuchernden" jüdischen Finanzkapital gegenüberstellt, findet sich 
also übertragen in den antisemitischen Körperbildern wieder. Der "per | 
ivertierte” jüdische Mann kontrastiert die "Starke" und "Schönheit" de 
Inordischen arischen Körpers, dessen männliche Tugend un 
Willenstärke der urban-hysterischen Moderne standzuhalten hat. Der 
Nationalsozialismus setzte den männlichen Körper als ästhetisches 
ideal. In Abgrenzung zu allem, was nicht männlich und damit weiblich 
jüdisch oder "rassisch unterlegen" war, fungierte dieser "schöne" Körpe 
eher als nationales Symbol denn als repräsentativer Querschnitt de 
imaginierten "arischen" Volkes (A.G. Gender-Killer 2004). 


Der nationalsozialistische Mann wurde zwar als "neuer Mann" gefeiert, jedoch als einer, der in de 


Geschichte war konstitutiv für die Konstruktion einer deutschen Identität, die in eine geschichtliche‘ 
Kontinuitätslinie gestellt wurde, die es so nicht gab. Um dieses romantische Bild eines organisch sich ent-| 
wickelnden deutschen Volkes beibehalten zu können, musste der damit unvereinbare Teil der gesell-| 
schaftlichen Wirklichkeit abgespalten und verdrängt werden. Dies geschah auf Kosten der Juden, die! 
durch einen religiös motivierten Antijudaismus ohnehin schon aus der deutschen Nation herausdefiniert| 
worden waren, aber als Zeichen des Zweifels weiterexistierten (und in der Geschichte immer wieder Opfer 
von Progromen wurden). "Indem man die negativen Erscheinungsformen des kapitalistischen Systems 
mit den Juden identifizierte und diese in einen Gegensatz zum deutschen Volk rückte, konnte man eine 
eigene deutsche Identität entwerfen, die mit all den Hässlichkeiten der Moderne nichts zu schaffen hatte, 
ohne das aber ausdrücklich zu Worte bringen zu müssen und dabei des Widerspruchs überführt werden 
zu können." (Hoffmann 2001: 51) Judenhass wurde so zu einem kulturellen Code, der als Bekenntnis zu 
einem bestimmten System von Werten, Normen und Präferenzen funktionierte, die ihrerseits von den! 
Nazis untrennbar mit der germanischen Ideologie und der Schaffung eines neuen Deutschlands verknüpft! 


Der ideale arische Körper war an den Idealtypus des Körpers im klassischen Griechenland angelehnt: 
blond, blauäugig, groß, schlank, schmale Hüften, sportlich, glattrasiert. Der Filmemacherin Leni 
Riefenstahl und dem Bildhauer Arno Brecker fiel es neben anderen zu, diese Körper zu inszenieren. Als 
herbeizitierter "nordische Körper" und in Szene gesetzte "männliche Schönheit" wurden sie zentral für das 
„Rassenbild des Nationalsozialismus. Uber diese ideale Körperkonstitution hinaus war die Vorstellung vom! 
Arier mit bestimmten charakteristischen Zuschreibungen verbunden. Eigenschaften wie Tatkraft, Wille, | 
Dynamik und Durchsetzungsfähigkeit wurden in Verbindung mit der dem arischen Körper und Geist eige- 
nen "Reinheit" zu den wichtigsten Attributen "deutscher" Männlichkeit (A.G. Gender-Killer 2004). 

Unter anderem werden diese Eigenschaften im Idealtypus des Soldaten verkörpert. "Er hatte sich von der! 
bürgerlichen Familie und damit von jeglichen ablenkenden (und seine Männlichkeit beeinträchtigenden)! 
Beziehungen zu Frau und Kindern gelöst. Und was am wichtigsten war: Er verkörperte als Teil des Heeres! 
kein einzelnes Individuum mehr, sondern war Teil der Masse, des ‚germanischen Volkes'." (Ebd.) 
Soldatentum steht hier für einen Modus von Männlichkeit, der sich durch ein bestimmtes Verhältnis zum! 
Körper, Kollektiv und tugendhaftem Verhalten ausdrückt. Der arische Körper ist ein "aufgeräumter 
Körper, der nicht von Emotionen oder überhaupt jeder Art von Innerlichkeit verunsichert, aufgewühlt oder! 
zerrüttet wird. Er ist Teil einer festen hierarchischen Ordnung, in Form gebracht durch Arbeit, Disziplin und! 
Gehorsam und nach außen repräsentiert und erkennbar durch eine makellose Uniform (Ebd). 

Der derart gestählte Körper ist jedoch immer schon Teil eines größeren Zusammenhangs, des militari-| 
schen "Kollektivkörpers", verbunden mit den anderen Körpern durch Marschieren, Formieren und! 
Salutieren. Über dieses Soldatentum hinaus ist der "neue Mann" des Nationalsozialismus Teil des imagi-| 
nierten "deutschen Volkskörpers", für den er sich diszipliniert, kämpft und schließlich aufopfert. Dieser! 
"deutsche Mann" existiert nicht mehr als Individuum, sondern sein Körper ist Teil und Eigentum seines! 
"Volkes". "Indem er sich mit den anderen Männern kameradschaftlich zu einem Ganzen verband, wurde} 
der Arier nicht nur mit seiner Truppe, sondern auch mit seinem Volk eins." (Ebd.) M 
Die männerbündische Struktur, die sich in der Kameradschaft ausdrückt, bildete das Fundament des! 
nationalsozialistischen Staates. Ihm und weniger der Familie gehört die Loyalität und Hingabe des Ariers. 
"Egal ob Arbeiter, Bauer oder Soldat - Verbindungen zu anderen (arischen) Männern wurden über das} 
Band der Kameradschaft geknüpft. Eine Kameradschaft, die von Isolierung und Härte geprägt ist, eine} 
Kameradschaft in der jeder zunächst ‚seinen Mann stehen' muss. Diese Männlichkeit jedoch einmal} 
bewiesen, kommen jene Mechanismen zur Geltung, die durch Rituale der Egalität und de 
Hilfsbereitschaft Hierarchien, Entbehrung und Isolation zu kompensieren suchen." (Ebd.) 

Ein anderes soziales Verhältnis war ebenfalls kameradschaftlich bestimmt: jenes zum Führer, das al 
Fihrerprinzip von oben implementiert sämtliche gesellschaftliche und soziale Beziehungen und 
Institutionen zu durchdringen begann. | 
Aber auch im Dritten Reich blieb die Familie "Keimzelle des Staates". Frau-Sein bedeutete auch und i 
erster Linie Mutter-Sein. Die nationalsozialistische Propaganda malte von ihr das Bild als "treue Gefährti 
des deutschen Mannes, als fürsorgliche und bescheidene Hüterin von Heim und Herd, als stolze: 
Heldenmutter einer mutterkreuzverdächtigen Anzahl von deutschen Kindern, fleißig, gesund und saube 
aber nicht auf Äußerlichkeiten bedacht" (Geier 2004). Die deutsche Frau hatte sich um den "Fortbestan 
der Rasse" und die "Reinheit des Blutes" zu kümmern und wurde so zur Trägerin des imaginierte 
'Volkskörpers". 


4 Stereotypen des Anderen - das konstrulerts Andere 


4.1 Umcodierung und Zuschreibung von Weiblichkeit | 


in Europa eine jahrhundertealte Tradition besaß, hatte 


schon lange vor dem Nationalsozialismus stereotype Bilder vom Juden kursieren lassen. Als 
"Mädchenhändler", "Blutschänder" oder "Ritualmörder" tauchten diese in unzähligen Kontexten 
auf (vgl. Schoeps/Schlör 1995). Viele dieser alten Stereotype ziehen sich als Hassfiguren durch 
ie Geschichte des Antisemitismus hindurch und sind - nicht zuletzt wegen ihrer langen 
orgeschichte - weiterhin wirksam. 
uf diese Bilder konnte der Nationalsozialismus zurückgreifen. Sie wurden im Laufe der Zeit 
äkularisiert, die Juden dabei nicht mehr nur als religiös und "geistig" anders imaginiert, sondern 
uch sein Körper als "ganz anderer" biologisiert. Im Nationalsozialismus gipfelten diese 
uschreibungen in einer unmenschlichen und massenmörderischen "Rassenbiologie". 

ur Anziehungskraft der antisemitischer Stereotype haben nicht zuletzt vor allem die 
exualbilder im Antisemitismus und deren Wandel im Prozess der Säkularisierung beigetragen. 
Sie spielen aber auch eine zentrale Rolle für die Materialisierung und Biologisierung antisemiti- 
scher Stereotype im jüdischen Körper und dessen Umcodierung als imaginierter "Anderer". 
Diese Umcodierung ist in sehr starkem Maße von der Einschreibung weiblicher Merkmale in den 
jüdischen Körper geprägt. "Es bereitet jedem, der über beide, über das Weib und über den 
Juden, nachgedacht hat, eine eigentümliche Überraschung, wenn er wahrnimmt, in welchem 
Maße gerade das Judentum durchtränkt scheint von jener Weiblichkeit, deren Wesen einstwei- 
len nur im Gegensatze zu allem Männlichen ohne Unterschied zu erforschen getrachtet wurde. 
Er könnte hier überaus leicht geneigt sein, dem Juden einen größeren Anteil an der Weiblichkeit 
zuzuschreiben, als dem Arier, ja am Ende eine platonische Metexis auch des männlichen Juden 
am Weibe anzunehmen sich bewogen fühlen." (Weininger 1980: 409) 

Sowohl bei Juden als auch Frauen - das macht dieses Zitat deutlich - handelt es sich um abge- 
spaltene Images des Selbst, um Stereotype des Anderen, denen gemein ist, dass sie in starkem 
Maße vom Bild eines "internen Anderen" bestimmt werden (von Braun 2003: 37). Analog zu dem 
Gegensatz-Paar von Konkretem und Abstraktem, von "schaffendem" und "raffendem" Kapita 
wird dem Ich-Subjekt des Ariers die Ich-Losigkeit (das Nicht-Ich) der Juden bzw. Frauen gegen-| 
übergestellt. Die Zuweisung von weiblichen Eigenschaften an den Juden, beispielsweise im Bild} 
eines säkular und weiblich gewordenen christlichen Opfertodes kann dabei an di 
Säkularisierung religiöser Bilder anknüpfen. So entsteht eine neue Definition des jüdischen un 
des weiblichen "Nicht-Ichs", das sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts - wie das "Ich" selbst - vo 
einer religiösen auf eine säkulare Ebene verlagerte (Ebd.). 

Das christliche Erbe bildete den Grundstock des religiösen Antijudaismus. Die Juden hatten vo 
jeher die christlichen Glaubenszweifel verkörpert und waren deshalb verfolgt worden. Sie exi 
stierten als Zeichen des Zweifels in einer imaginierten heilen, "reinen" Welt, in der das Judentum, | 
der Jude als fremd, krank und andersartig erscheint. : 
Einer der Griinde, warum im rassistischen Antisemitismus Sexualbilder eine solche Rolle spie-| 
len ist, dass aus dem geistigen oder religiösen Juden eine Gestalt aus Fleisch und Blut gemacht} 
wird, die ihre Definition in einer "fiktiven" Rasse findet. Dies geschieht durch vor allem durch die 
Umcodierung des jüdischen Körpers Zum weiblichen. "Indem dem ‚Juden' weibliche Elemente 
ugewiesen werden, wird das, was ihn vom Christen - beziehungsweise vom Arier, sozusagen: 
em biologischen Christen - unterscheidet, zu einem physiologischen, d.h. sichtbaren 
Unterschied." (a.a.O.: 38) Die Zuschreibung weiblicher Attribute geschieht nicht nur, weil die Frau 
Äbiologisch "anders" ist, sondern auch deshalb, weil sie im Christentum das "Fleisch", die 
"Materie" verkörpert, der die männliche Idealität, Geistigkeit gegenübergestellt wird. Durch die 
Zuschreibung von Weiblichkeit wird nun auch der Jude zu einer Gestalt aus Fleisch und Blut 


(Ebd.). ‚Ri 


Der religiös motivierte Antijudaismus, der 


Die Gleichsetzung mit der Frau hing unter anderem mit der Beschneidung zusammen. In "wis- 
senschaftlichen" Theorien des 19. Jahrhunderts wurde sie oft mit der Kastration verglichen: Die 
Beschneidung der Vorhaut galt in antisemitischen Vorstellungen als eine, die einen "beschädig- 
en", "verkürzten", "verkrüppelten" Penis hinterlässt. Als "Beschnittener" galt der Jude in der 
Theoriebildung als unvollständiger Mann, mithin als weiblich. So war im Wien der 
ahrhundertwende "Jude" ein gängiger Name für die Klitoris (Ebd., Borderline 2003: 7 f., 
Adamczak/Flick 2004, vgl. auch Gilman 1994). 


Die Konstruktion jüdischer Sexualität lässt sich also als sehr widersprüchlich beschreiben. 
‚Gleich bleibt nur, dass sie in den Phantasien der Antisemiten die abweichende ist. "Jüdische 
Sexualität ist polygam, wenn die Norm die monogame ehe ist, sie neigt zur Homosexualität, 
wenn es die Heteronormalität zu verteidigen gilt, sie ist überbordend, unstillbar, wenn das Ideal 
'Enthaltsamkeit, Keuschheit, Askese heißt." (Borderline 2003: 7) 


Der antisemitische Diskurs weist den Juden eine unbegrenzte sexuelle Energie, anstandslose! 
Begierde und Geilheit zu. Dieses unstillbare Verlangen des jüdischen Mannes geht aber, wie} 


schon bei Weiniger zu lesen, nicht mit einer gesteigerten Mannlichkeit einher; vielmehr wird de 
Jude als wenig potent bis impotent konstruiert. Die paradoxe Gleichzeitigkeit von permanente 
Geilheit auf der einen und schwächlicher Impotenz auf der anderen Seite ist dabei kein zufälli 
ge, sondern fester Bestandteil des antisemitischen Diskurses. [5] 

Durch die ihnen zugeschriebene ungehemmte Sexualität gelten Juden als die Verkörperun 

genau jener als verwerflich erfahrenen Effekte der kapitalistischen Modernisierung: als kosmo 
politane, intellektuelle Stadtmenschen, heimatvergessen und wurzellos, lediglich ihrem indivi 
duellen Gewinnstreben, dem "Geldscheffeln" verpflichtet. Dekadent, entnatürlicht, pervers 
modern (Adamczak/Flick 2004). Die gleichzeitige Impotenz dagegen versichert den deutschen 
arischen Mann seiner eigenen Männlichkeit. 

"Die widersprüchlichen Vorstellungen vom Juden verweisen auf einen grundlegenden 
‚Unterschied zwischen dem rassistischen Antisemitismus und allen anderen Formen von 
Rassismus - auf einen Unterschied, der schon in der Tatsache seinen Ausdruck findet, daß alle 
anderen Formen des Rassismus mit dem Verschwinden des Unterschieds zurückgehen, de 
antisemitische Rassismus aber mit der Assimilation der Juden zunahm." (von Braun 2003: 38) 

Der Jude gilt als sexuell unersättlich, "lüstern", geil wird aber zugleich als unmännlich beschrie 
ben. Ihm wird eine Sexualität zugewiesen, die mit den widersprüchlichen Vorstellungen des spä 
ten 19. Jahrhunderts über die Frau zu vergleichen ist. Beiden wird das Vorhandensein eines 
(eigenen) Ichs abgesprochen (vgl. a.a.O.: 39 f.). "Die Frau verfügt also über kein Bewusstsein 
weil sie sich nicht von sich selbst distanzieren, in die Zweiheit Betrachterin und Betrachtete spal- 
ten kann. Der Jude aber ist ich-los, weil seine Psyche aus eben dieser Zweiheit besteht. Auch 


dieser Widerspruch ... löst sich teilweise, begreift man ‚die Frau' und ‚den Juden' als’ 
Gegensatzpaar ein und derselben Gedankenkonstruktion". (a.a.0.: 40) Während sich mit Beginn: 


des 20. Jahrhunderts aber Zweifel an der Realität weiblicher Andersartigkeit ausbreiteten, wird 
der Jude in der Phantäsie des Ariers zur Inkarnation des Zweifels: "zu einer ‚sichtbaren' und 
damit ‚Wirklichkeit gewordenen Zweiheit, die biologisch bestimmt ist, aus Blut und Rasse 
besteht. Die Glaubenszweifel, die er einst symbolisierte, nehmen nun in seinem Körper irdische 
| Gestalt an." (Ebd.) Diese fleischliche Zuweisung an den geistigen Juden lässt sich auf vielen 
Ebenen zu beobachten, zeigt sich aber natürlich besonders deutlich an den antisemitischen 
|Rassentheorien, die beispielsweise mit dem aus der Biologie entlehnten Begriff der "Entartung" 
|zu hantieren beginnt und darin die Angst vor dem "geistigen Juden" verbirgt (Ebd.). Aus dem gei- 
|stigen Gegensatz ‚Jude' wird also ein leiblicher ‚Anderer', indem ihm die Weiblichkeit und die bio- 
‚logische ‚Andersheit' der Frau in den Körper eingeschrieben wird. 


EN 


- Körperbilder 


4.2 Der (männliche) jüdische Körper 


er Jude wird so als Gegenbild zum gesunden starken Männerbild des 

Nationalsozialismus konstruiert, als Gegenbild zu Soldatentum, Kameradschaft, § 

Willensstärke. Dem Idealtypus des arischen Körpers als Sinnbild der organisch ver- | 

wurzelten, ehrlichen, sauberen Arbeit wurde der kränkliche "Geldjude" gegenüberge- 

stellt. Der imaginierte Gegensatz von "schaffendem" und "raffendem" Kapital wird so 

im Körper verdinglicht. 

Als Soldat sei der Jude nicht tauglich, weil sein Körper dieser Aufgabe nicht gewach- 

sen sei. Als Zinswucherer, der von der Arbeit anderer lebt, sei der Jude nicht in der 

Lage, an seinem Körper zu arbeiten, ihn zu stählen. Er wurde als faul, feige und 

schwach dargestellt, als Drückeberger, der das Militärische scheut, so dass man ihn 

gar für die deutsche Niederlage im Ersten Weltkrieg verantwortlich machen konnte 

(vgl. Ullrich 1995). Sein degenerierter, dekadenter Körper war Beweis dieser 

"Wahrheit": seine Plattfüße machten es ihm unmöglich zu marschieren und zu exer- 
zieren, und sein hinkender Gang hindere ihn daran, längere Strecken zu laufen (A.G 

Gender-Killer 2004). 

Im antisemitischen Diskurs ist der Körper des jüdischen Mannes ein weiblicher. Er se 

von kleinem, schwächlichen Wuchs, sein Brustumfang dem von Frauen vergleichbar 

seine Armspanne - wie bei Frauen - geringer als seine Körperlänge, seine Schultern 
schmal. Er gilt besonders anfällig für die "Frauenkrankheit" Hysterie, wie für alle 
anderen modernen Nervenkrankheiten. Dazu sei er ständig am tuscheln: (vgl. 

Daxelmüller 1995). Selbst seine Stimme verrate einen weiblichen Charakter. Sie ist 

nasal, zu hoch - eine weibliche Fistelstimme. Als weitere Merkmale werden ihm eine 

affektierte Gestalt, und der durch Beschneidung "beschädigte" Penis zugeschrieben 

(vgl. Gilman 1994). Seine "Pervertiertheit", seine Nervenschwäche und seine ange- 

blichen "hysterischen" Anfälle werden zum Zeichen seiner Entfernung vom 
"Natürlichen", dem zur Norm gesetzten "reinen" Arier. 

Handelt es sich bei diesen Zuschreibungen zunächst vor allem um "Alltagswissen", 
‚so ist das Zusammenwirken von Geschlechtlichkeit und Geschlechtskörper eine 
_ Blüte, die der antisemitische medizinische und anthropologische Diskurs, vorwiegend 
_in den Studien zur Physiognomie der Jahrhundertwende, treibt und so versucht anti- 
semitische Stereotype (Weiblichkeit) in den jüdischen Körper "wissenschaftlich" ein- 
zuschreiben. Die Theorie vom menstruierenden "jüdischen Mann" und die 

Reflextheorie, die auf der Vorstellung einer Korrelation von Genital und Ohren oder 

Nase basiert, sind Ausdruck dessen (vgl. dazu Borderline 2003, Adamczak/Flick 

2004). "Der Logik jener Korrelation zufolge (Reflextheorie) standen also auch jüdi- 

sche Nase und Genitalien, vornehmlich männliche Genitalien zu einander in 

Beziehung. Die als seltsam, abstoßend, krumm konstruierte jüdische Nasenform ver- 

wies auf das beschädigte männliche Glied." (Borderline 2003: 8) Doch die Nase war 

aber im antisemitischen Diskurs nicht nur Sinnbild der Beziehung zu Sexualität und 

Geschlecht, sondern auch ein Zeichen für Jüdischsein - sichtbares und stigmatisie- 

rendes Merkmal des Juden. 

Der jüdische Körper wurde zum Gegenbild des Ariers per se. Das Bild des jüdischen 
{Mannes hatte die Aufgabe, das arische Männlichkeitsbild zu stabilisieren und die 
inichtjüdischen deutschen Männer kollektiv zusammen zu schweißen. Die 
Konstruktion des jüdischen Körpers wird so zu einem Prozess, der soziale 

Stereotype nicht nur biologisierend mit dem Juden verbindet, sondern den jüdischen 

Körper in diesem Prozess auch als weiblichen umzucodieren versucht. Denn all 
diese (antisemitischen) Stereotypen konnten im jüdischen Körper nur verfleischlicht 
Jwerden, in dem er zum "Anderen" gemacht wurde. In seinem Geschlechtskörper wur- 

den so mit der Säkularisierung all jene Eigenschaften "wissenschaftlich" eingekör- 
pert, die der Arier nicht war und die sein Männlichkeitsbild bedrohten. 


4.3 Säkularisierung religiöser Sexualbilder 


er Prozess der Säkularisierung der europäischen Gesellschaften im Zuge der Reformation und vor 
allem Aufklärung brachte unter anderem die Befreiung vom Ideal christlicher Askese. [6] Dieser 
Prozess aber hatte zur Folge, dass eine weltliche Vorstellung vom "verklärten Leib" entstand, der 
zunehmend weibliche Züge annahm. "Die Säkularisierung wird zumeist als Überwindung des 
Christentums definiert: sie lässt sich aber auch als Verweltlichung der christlichen Heilsbotschaft 
umschreiben." (von Braun 2003: 41) Diese Verweltlichung vollzieht sich vor allem als Verweiblichung BB 
des christlichen Opfertodes - "ein Opfertod, der in der Literatur und Kunst auf metaphorischer, in der 
Konzeption der sozialen Geschlechterrollen auf physisch-symbolischer und schließlich auch auf rea- 
er Ebene stattfindet." (Ebd.) 
Dieser Wandel spiegelt sich aber auch in den säkularen Bildern des rassistischen Antisemitismus 
wider, die an die Traditionen des christlichen Antijudaismus anknüpfen. Dazu zählen die 
Ritualmordbeschuldigungen, die den Juden die Ermordung eines christlichen Opfers und das Trinken 
seines Blutes unterstellen. Waren im Mittelalter in erster Linie angeblich ermordete junge Knaben die 
Opfer, so sind es in den Ritualmordbeschuldigungen gegen Ende des 19. Jahrhunderts zumeist junge 
Frauen (vgl. auch Erb 1995). "Die Ritualmordbeschuldigungen offenbaren ein grundlegendes 
Paradoxon, das Christentum wie rassistischem Antisemitismus eigen ist: In beiden Religionen - der 
christlichen wie der arischen - ist der Opfertod zentraler Bestandteil der Heilsbotschaft. (...) (D)ie 
Verweltlichung und Verweiblichung des christlichen Opfertodes vollzieht sich durch eine projektive 
Zuweisung an den Juden, dem die Rolle zuteil wird, den ‚erlösenden' Tod der weltlichen und weib- 
lichen Christusgestalt herbeizuführen." (von Braun 2003: 42) 
Dass der Vorwurf des "Frauenmordes" eine zentrale Rolle im Antisemitismus spielt, zeigt sich nicht 
inur an den Ritualmordbeschuldigungen, sondern noch deutlicher an der Unterstellung, dass der Jude 
christliche - sprich: arische - Frauen vergewaltige oder Mädchenhandel betreibe. Mit der 
|Säkularisierung tritt an die Stelle der Kreuzigungsmetapher das "Sexualverbrechen" oder die 
"Rassenschande". Und hier liegt für von Braun (Ebd.) die eigentliche Bedeutung der Sexualbilder des 
rassistischen Antisemitismus: "Aus dem ‚Corpus dei’ wird der ,Volkskérper’, dessen symbolische 
Trägerin die einzelne Frau." Dem Juden aber wird die Rolle zuteil, das "Opfer" der "Rassenschande' 
auszusetzen und damit sinnbildlich zu kreuzigen. 
Die Opfer- und Erlöserrolle, die der Frau seit der Säkularisierung zugewiesen wurde, zeigt sich au 
vielen Ebenen - und nicht nur in Deutschland: im Ideal der aufopfernden Mutter, im Schönheitsidea 
der "zerbrechlichen" Frau, in der Definition der weiblichen Rolle als passiv, schweigsam, hilflos (alles 
amt Synonyme für "tot"). Diese Rolle hat schließlich auch einen Wandel des Selbstbildes und 
Begehrens vieler Frauen hervorgebracht (vgl. dazu Ebd.). Dieses Konzept des Selbstopfers abe 
unterscheidet die christliche von allen anderen Religionen. Für von Braun (2003: 43) erklärt eben 
diese im säkularen Kontext umgeschriebene Zuweisung der "Erlöserrolle" vom Heiland auf die Frau 
und ihre damit einhergehende mythische Überhöhung vielleicht die Begeisterung, die viele Frauen 
dem Nationalsozialismus entgegenbrachten. Sie sieht in der Erotisierung des weiblichen Selbstopfer 
denn auch die eigentliche Antwort auf die vieldiskutierte Frage nach der weiblichen Mittäterschaft am 
Nationalsozialismus: "Durch ihre Annahme der ‚Erlöserrolle', durch ihre Bemühung um ein 
‚Selbstverwirklichung' durch das ‚Selbstopfer' trugen Frauen selber erheblich dazu bei, daß sich di 
Verweltlichung der Kreuzigungsmetapher vollziehen konnte - ein Prozess, der seinerseits da 
Kernstück des rassistischen Antisemitismus bildete." [7] (Ebd.) 
Die Zuweisung der Opfer- und Erlöserrolle an Frauen tauchte mit der Säkularisierung in allen europä 
ischen Ländern auf. (vgl. a.a.O.: 44) In der deutschen Mythenbildung kam zur Idealisierung des weib 
lichen Opfers noch ein anderes Element hinzu, das in anderen Ländern eine weniger große Roll 
‘spielte, aber ebenfalls eng mit christlichen Traditionen zusammenhängt. Das christliche Opfer- un 

rlösungsideal steht hier in enger Beziehung zum Ideal der "Reinheit", der im deutschen 
‚Antisemitismus eine zentrale Rolle spielt (Ebd.). "Das Blut Christi, dessen Opfer die Erlösung bringt, 
list also rein, weil Jesus in Keuschheit gezeugt wurde. Dieses Keuschheits- und Erlösungsideal de 
Christentums verwandelt sich mit der Säkularisierung - und zwar besonders im deutschsprachige 
Raum - in ein weltliches Ideal, das ebenfalls die Reinheit des Blutes zum höchsten Gesetz erhebt, nu 
aber auf den Geschlechtsverkehr selbst überträgt." (Ebd.) Aus dem Gebot der Reinheit des eigenen 
arisch-deutschen Blutes wird so das Verbot des Sexualverkehrs mit Juden und die damit einherge 
hende Ausgrenzung eines fiktiven "fremden" oder "unreinen" Blutes: dem der Juden. 


un nheitsbegriffs zeigte sich besonders deutlich an der 
s Begriffs der "Blutschande". Hatte diese einst Inzest, also den 
Blut bedeutet, so erlangte der Begriff im Laufe des 19.2 
ahrhunderts die genaue Umkehrung: nämlich Verkehr mit dem fremden, ande- 
en Blut. Wo aber dieser Begriff der "Biutschande" in diesem Sinne auftaucht ist 
mit dem fremden Blut das jüdische gemeint. Parallel zur Abgrenzung gegen das 
remde Blut findet eine Aufwertung des eigenen Blutes - eine Idealisierung des 
Geschlechtsverkehrs mit Frauen des eigenen Blutes - statt. Verdeutlicht wird 
dies im ab dem 18. Jahrhundert aufkommenden literarischen Motiv der 
Liebesbeziehung zwischen Bruder und Schwester. [8] (a.a.O.: 45). es 

Mit der Säkularisierung vollzieht sich also ein Wandel, bei dem die christliche 
Reinheitsvorstellungen in Vorstellungen einer weltlichen Reinheit übergehen. 
Aus der christlichen Forderung nach Keuschheit wird die Forderung nach | 
Geschlechtsverkehr mit dem eigenen Blut. Oder um es wie die! 
Nationalsozialisten negativ ZU determinieren: das Verbot des 


Geschlechtsverkehr mit fremdem Blut, mit jüdischem Blut, das Verbot der 
" Auf diese Art sakralisiert der Arier den "Volkskörper” und 


rhebt die Frau zur Symbolträgerin desselben. Er versucht, die christliche 
Glaubensgemeinschaft" in eine erbliche oder völkische Gemeinschaft zu über- 
führen, so dass Religions- und Volkszugehörigkeit ineinander übergehen (a.a.O.: 


146). 


|Umdeutung de 
Verkehr mit dem eigenen 


5 Die Konstruktion jüdischer Weiblichkeit 
emeinschaft aber erwächst Bedrohung nicht nur vom männlichen Juden, son- 
"schejne") Jüdin wird sie zur Gefahr für den imagi- 
nierten "Volkskörper". Sie ist die Verkörperung jüdischer Begierde und sexueller Energie, die keine 
Befriedigung und keinerlei moralische Grenzen kennt. Wie der jüdische Kuppler zur Prostitution 
verleitet und der "lüsterne Jude" deutsche Frauen und Mädchen verführt und vergewaltigt, macht 
die "schejne" Jüdin den deutschen Mann wehrlos. Sie wird so zur Bedrohung der "Reinheit" - der 
christlichen Gemeinde, später der deutschen Volksgemeinschaft. Der nationalsozialistische 
Rassendiskurs schließlich stilisiert sie zur Gefahr einer Verunreinigung des arischen Erbgutes. 
Auch wenn das Judentum meist allein mit dem Mann assoziiert wird, so ist auch die jüdische Frau 
imaginärer Schauplatz der Auseinandersetzung antisemitischer Stereotype. Dabei ist das Bild der 
Jüdin als schöner, sexuell begehrenswerten oder auch gefährlichen Frau nicht das einzige. Als 
Gegenbild zur "schejnen" Jüdin fungiert das der maskulinen Jüdin, des feministischen 
Mannsweibes, die wohl dominanteste Konstruktion jüdischer Weiblichkeit im antisemitischen 
Diskurs. 
Die Darstellung der jüdischen Frau und ihres Verhältnisses zum Mann erfüllt somit meist die 
Funktion, die Impotenz und fehlende Männlichkeit jüdischer Männer herauszustreichen. Der 
Diskurs über jüdische Frauen ist damit zugleich einer über jüdische Männer (Borderline 2003: 8). 
Der jüdische Mann ist weder in der Lage, eine Frau angemessen zu befriedigen, noch sie ange- 
messen zu unterdrücken, sondern lässt sich im Gegenteil von jener beherrschen und zur 
Verrichtung weiblicher Tätigkeiten zwingen. Die jüdische Frau ist dem jüdischen Mann sozial und 
|psychisch überlegen, sie ist von größerer Statur, breiterem Bau und verfügt über mehr körperliche 
Kraft. Sie dominiert ihn nicht nur an ihrem angestammten Platz, dem Haushalt, sondern will ihn 
uch aus der Produktionssphäre, der Lohnarbeit und der Öffentlichkeit verdrängen (a.a.O.: 9). 
Gleichzeitig kontrastiert die eher maskuline Jüdin die weiblich-devote zierliche Deutsche und 

eren Rolle als Mutter und Ehefrau. Das weitverbreitete stereotype Bild jüdischer Frauen im 
|Nationalsozialismus ist folgendes: "Alt, hässlich und schmutzig, aber eitel, wenn jünger dann als 
sexuell aktiv/aggressiv, bösartig und klatschsüchtig, faul und arbeitsscheu, wenn tätig, dann in 
unsoliden Berufen', kriminell oder dominant (als Ausbeuterin oder ‚Flintenweib'). Bemerkenswert 
st auch, dass jüdische Frauen so gut wie immer als allein stehend dargestellt werden, es kommen 


weder Mütter noch Ehefrauen vor." (Geier 2004) 


Diese völkischen G 
dern auch durch die jüdische Frau. Als schöne ( 


tatt sich (wie die deutsche Frau) in traditionelle 
Geschlechtskonstruktion zu fügen, sich der Hausarbeit und 
Kinderaufzucht zu widmen, strebt sie beruflichen Fortschritt an und sorgt! 
sich um sexuelle Befriedigung. In ihrem Bestreben, dem Mann gleichzu- 
ziehen, gibt sie ihre weibliche Geschlechtlichkeit auf und damit auch ihre 
physische und sexuelle Attraktivität und wird dem Manne gleich. Die 
Jüdin wird in diesen Bildern als "Mannsweib" dargestellt: sie opfert ihre 
Weiblichkeit der Emanzipation, ist dominant und auf die Befriedigung W 
ihrer sexuellen Lust aus. Damit wird sie zur Bedrohung der patriarcha-E | 
len Ordnung und der Privilegien der braven deutschen Frau - eine 
ı"Kampfemanze", die die deutsche Frauenbewegung gleichzeitig anheizt 
und korrumpiert (Adamczak/Flick 2004, vgl. auch Jakubowski 1995). 
Antisemitismus ist auf diese Weise nicht nur mit Sexismus, sondern 
auch mit politischem Antifeminismus verknüpft. 
Ob als schejne Jüdin, geheimnisvolle Schönheit, die Männer verführt 
und ins Unglück stürzt, oder berechnendes Mannsweib, das ihren Mann 
gunterjocht - die jüdische Frau supplementiert die auf den jüdischen 
Mann projizierte "Andersartigkeit" der Juden. Im Gegensatz zum judi- 
schen Mann, dem weibliche Attribute eingeschrieben werden, wird das 
körperliche Geschlecht jüdischer Frauen vor allem als männlich konstru- 
ert. "So gegeneinander gelesen produziert der antisemitische Diskurs 
eine Konstruktion von jüdischer Geschlechtlichkeit, die als spiegelver- 
kehrtes Abbild heteronormativer Geschlechterbinarität angesehen wer- 
den kann. Aus der Perspektive einer patriarchalen Heteronormativität 
erscheint das Bild der männlichen Frau, des weiblichen Mannes als ver- 
kehrte, perverse Welt. (...) Dabei sind nicht nur die sozialen 
Geschlechter"rollen" vertauscht, der antisemitische Diskurs formiert 
auch die jüdischen Körper." (Borderline 2003: 9) Wie die stereotypen 


Bilder jüdischer Männlichkeit sind auch die jüdischer Weiblichkeit wider- 
sprüchlich und von paradoxer Gleichzeitigkeit geprägt. 


6 Fazit 


macht eines deutlich: Antisemitische Bilder sind keine Abbilder der Wirklichkeit 


gibt keinen Menschen, der solch entgegengesetzte Eigenschaften in sich vereint. "Dass die markier-: 


ten Subjekte nicht die Referenz der Bildproduktion stellen, dass sie beim Zeichenprozess buchstäb- 
lich abwesend sind, lässt sich auch daran erkennen, dass es einen Antisemitismus ohne Juden 
gibt... Wenn also die widersprüchlichen Zuschreibungen überhaupt von Subjekten zusammengehal- 
ten werden, von Subjekten ihre Identität garantiert bekommen, dann nicht von den bezeichneten, 
den rassifizierten und als JüdInnen identifizierten, sondern von den Bezeichnenden, von den 
AntisemitInnen und RassistInnen." (Adamczak/Flick 2004) So gesehen spiegeln die Klischees, 
Zuschreibungen und Stereotypen keine Eigenschaften von Juden, sondern Subjektanteile der hege- 
monialen Subjektivität - allerdings solche, die bei der Konstruktion der hegemonialen Identität aus- 
geschlossen und verworfen werden müssen. Dieses Ausgeschlossene und Verworfene, das das 
Subjekt durch die permanente Gefahr seiner Wiederkehr bedroht, wird von dem unerwünschten 
Eigenen zu dem "Anderen". Die Widersprüchlichkeit und Ambivalenz der Zuschreibungen verweist 
somit auf die Notwendigkeit für das Funktionieren der Diskurse. Die Stereotype müssen offen sein, 


damit sich möglichst viel in sie hineinpacken lässt, damit so ziemlich alles, was irgendwie stört dort 


einen Platz findet, wo es sicher vor Wiederkehr verwahrt und bekämpfbar ist. "Die 
Widersprüchlichkeit und Vielfältigkeit dessen, was ausgeschlossen werden muss (die überborden- 


ide Lust ebenso wie die Impotenz) spiegelt sich in den Bildern über die Ausgeschlossenen wieder. 


Dass es sich bei den Bildern der antisemitischen Diskurse um verworfene (und in sich widersprüch- 
liche) Anteile des hegemonialen Subjekts handelt, erklärt nicht nur die innere Widersprüchlichkeit 
der Stereotype, sondern auch die Ambivalenz des hegemonialen Subjekts bezüglich seiner 
Produktionen. Das verworfene Eigene ist gleichzeitig das verachtenswerte, hässliche Fremde und 
das Anziehende, Erotische, Geheimnisvolle, von dem das Subjekt nie gänzlich loskommen kann.' 


(Adamczak/Flick 2004) 


Die Personifizierung des Abstrakten im Juden aber ist ein zentrales Merkmal des Antisemitismus. 
Die undurchschauten Umbrüche der kapitalistischen Moderne: ihre sozialen Antagonismen, 
Krisen und Zwänge werden mit den Juden identifiziert. Der in der Warenform unsichtbar enthalte- 
ne, mithin verschleierte gesellschaftliche Widerspruch kapitalistischer Vergesellschaftung zwi-{ 
schen Kapital und Arbeit wird in der fetischisierten Wahrnehmung des bürgerlichen Subjekts in 
_ Abstraktes (in Form des Geldes) und Konkretes (in Form der Ware) aufgespalten und überhisto- 
„risch verdinglicht. Dieser verkürzte Antikapitalismus nimmt den Kapitalismus nur nach seiner 
abstrakten Seite hin wahr und stellt dem industriellen, dem "schaffenden" Kapital das spekulative 
und zinstragende, "raffende" Kapital gegenüber, das allein noch mit dem Kapitalismus und seinen 
Verwerfungen identifiziert und in Gestalt der Juden schließlich personifiziert wird. Der Gegensatz 
von Konkretem und Abstraktem verwandelt sich so in den von (deutschen) Ariern und Juden. Und 
genau deshalb spielt die Produktion von Bildern für den antisemitischen Diskurs eine solch wich- 
tige Rolle. Die Abstraktion im Bewusstsein wird in arischen und jüdischen Körper- und 
Sexualbildern verdinglicht und der imaginierte Unterschied so "real erfahrbar" und "sichtbar" 
gemacht. Der geistige "Jude" wird als "Anderer" biologisiert und so verdinglicht. Dabei erschöpft 
sich die antisemitischen Bildproduktion allerdings keineswegs in Geschlechter- und Sexualbildern 
jedoch besitzen diese eine besondere Anziehungskraft. 
Die Differenz zwischen den imaginierten Rassen wird damit tief in die Körper eingeschrieben und 
bediente sich dabei der Sexualbilder von Männlichkeit und Weiblichkeit. Dabei entsteht das Bild 
des effimierten (verweiblichten) Juden. Daneben existieren die Stereotype des traditionellen 
Judenhasses weiter. Im Ritualmörder, Vergewaltiger oder Mädchenhändler verbildlicht zeichnen 
sie dagegen ein hypermaskulines Bild. Diese Koexistenz führt zu einer paradoxen Spaltung des 
jüdischen Körpers: in weiblich und männlich zugleich. Jedes dieser Bilder aber erfüllt eine spezifi 
sche Rolle. Das des effimierten Juden kontrastiert den starken deutschen Soldaten und versichert 
den deutschen Mann so seiner Männlichkeit. Zugleich ist es die Verkörperung des scheinbaren 
Gegensatzes von "schaffendem" und "raffendem" Kapital. In den Bildern vom Mädchenhändler 
Vergewaltiger oder Ritualmörder wird der Jude dagegen zur Gefahr für den "Volkskorper", dessen į 
Trägerin in ihrer Rolle als Mutter und Hausfrau die deutsche Frau ist. Er fungiert als Bedrohung für 
die "Reinheit des Blutes" und den "Fortbestand der Rasse", unter der sich die deutsche Nation als 
Einheit imaginieren kann. Die Geschlechter- und Sexualbilder jüdischer Frauen funktionieren ähn 
lich. Als schejne Jüdin wird sie ebenfalls zur Bedrohung für die Reinheit der Rasse, als Mannswei 
zum Kontrast zur deutschen Mutter und Ehefrau. | 
Im jüdischen Geschlechterbild von Männlichkeit und Weiblichkeit werden die Schlechtigkeiten der! 
kapitalistischen Moderne vereint. Die zentrale Rolle, die Geschlecht für das Funktionieren ihrer! 
antisemitischen Logik spielt haben sie gemeinsam. Die antisemitischen Sexualbilder un 
Geschlechterkonstruktionen können und sollen aber nicht als Begründungen ode 
Erklärungsmuster des Antisemitismus herhalten. Sie sind jedoch - und darin liegt ihre zentral 
Bedeutung - Ausdrucksmöglichkeiten, die Antisemitismus braucht, um sich erst entfalten und kon 
kretisieren zu können. Antisemitismus existiert nicht unabhängig von diesen Bildern oder wird übe 
diese lediglich abgerufen, sondern sie sind seine konkrete Manifestation. Antisemitismus in seine 
alltäglichen Gestalt geschieht nicht als abstrakte Idee, sondern immer schon als praktische 
Verhältnis. 
Das jüdische Geschlechterverhältnis ist als Spiegelbild heteronormer Zweigeschlechtlichkeit kon 
struiert. Diese bildet eine der Grundlagen für das Funktionieren des Antisemitismus, nicht aber: 
Ursache. Geschlecht ist also eine zentrale Kategorie für das Funktionieren antisemitischer 
|Stereotype, aber nicht deren Basis. 
Die stereotypen Geschlechter- und Sexualbilder jüdischer "Andersheit" sollten den Juden al 
"Anderen" wieder sichtbar werden lassen. Die physische Verfolgung der Juden durch die: 
|Nationalsozialisten führte dieses Phantasma der Sichtbarmachung weiter und endete im indu- 
striellen Massenmord. "Der Mord ist dann der Versuch, den Wahnsinn immer wieder in Vernunft, 
zu verstellen: was nicht als Mensch gesehen wurde und doch Mensch ist, wird zum Ding gemacht, | 
damit es durch keine Regung des manischen Blick widerlegen kann." (Adorno 1951: 134) Der ima 
ginierte Unterschied wurde im jüdischen Körper biologisiert und schließlich in den Gaskammern! 
Auschwitz' beseitigt. [Andreas] | 


Anmerkungen: 


[1] Dabei handelt es sich natürlich um konstruierte Begriffe und Bilder. Ebenso wenig wie 
s "den" deutschen Mann, "die" deutsche Frau oder die "Deutschen" gibt, lässt sich vom 
Jüdischen" als real existierenden Menschen sprechen, sondern von Bildern, die 
ntisemitismus und Nationalsozialismus produziert haben. Zu fragen wäre zudem, inwie- 
ern die Konstitution eines jüdischen Kollektivs, ob als "Rasse", "Nation" oder als was auch 
mmer, selbst erst das Produkt der wiederum kollektiven Stigmatisierung ist. 

2] Viele Begriffe des Textes stehen deshalb in Anführungszeichen, um vor allem deutlich 
u machen, dass es sich um imaginierte Konstrukte handelt. 
3] Eine sehr umfangreiche Darstellung der unterschiedlichsten Stereotype und Bilder vom 
den findet sich in Schoeps/Schlör 1995. Die Darstellungen sind äußerst vielfältig reichen 
von religiös gefärbten Bildern ("Gottesmord", "Judenschule", "Ritualmord", "Blutschander", 
"Brunnenvergifter") über im Mittelalter virulente Vorstellungen und Zuschreibungen, die sich 
im Laufe der Jahrhunderte verfestigten und aus denen sich Sozialfiguren herausbildeten 

("ewige Jude", "Wucherer"), bis hin zu jenen, die sich auf den Körper, die Sprache, das 

‚Geschlecht, den Namen usw. beziehen. 

[4] Das Thema (deutscher) Nationalismus und Antisemitismus und Antisemitismus als kon 
stituierendes Moment der deutschen Nationalstaatsbildung kann hier nur angerissen wer- 

den. Ausführliche Darstellungen finden sich in Alter/Bärsch/Berghoff 1999, Hoffmann 2001, 


[7] diese Erkenntnis hat für von Braun aber auch über den Nationalsozialismus hinaus 
Bedeutung. Die mit der Moderne der Frau zugewiesene Opfer- und Erlöserrolle habe eine 
Form weiblicher Libido und Emotionalität hervorgebracht, die nichts mit einer biologischen © 


- auch geschlechtlichen - "Triebe" von den Gesetzen eines kollektiven Imaginären, den 
Gesetzen der Geschichte gesteuert werden. "Es sind Gesetze, die nicht nur das Verhältnis 
‘der Geschlechter in jeder Epoche neu definieren, sondern auch die Sexualtriebe in den 
Dienst des Politischen nehmen." (von Braun 2003: 43) 
[8] Von Braun (2003: 45) nennt als Beispiele die Zeugung Siegfrieds durch das 
Geschwisterpaar Siegmund und Sieglinde bei Richard Wagner, Thomas Manns Roman 
"Der Erwählte" oder Robert Musils "Mann ohne Eigenschaften". Als Gegenfiguren zu den 
erwählten Geschwistern treten oft Juden auf. Auch wird in vielen Bildern die Eindeutigkeit - 
d.h. die Befreiung von der Vieldeutigkeit und vom Zweifel - als "Reinheit" beschrieben. 
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Hardcore/Punk ist die Subkultur einer weißen, vorn 
Mittelklasse. Schwulen und Lesben sind kaum si 
Problem, seine Musikgeschmäcker zu trennen. 

als Schwuler auf der anderen. Der Spaß an der 
als Schwuler zu sein scheint, 


lag es nahe, auch Rafael zu befragen. Das 
wie wir finden - aber lest selbst... 


stell’ Dich bitte vor! (Wer bist 
Du? Wie alt? Woher? Arbeitest Du 
oder studierst oder was machst Du? 
Auf welche Art und Weise bist Du 
aktiv [Distre, Fanzine, Band, poli- 
tischer oder ktinstlerischer Kram 
etc.]? 


Ich heisse Rafael, bin 33 Jahre alt und lebe in 
Buenos Aires, der Hauptstadt Argentiniens. Um mir 
das Leben zu finanzieren arbeite ich als 
Videoeditor und Regisseur von Dokumentarfilmen; 
trotz allem sind das nicht meine einzigen und wah- 
ren Befriedigungen (auch wenn ich immer wieder 
das Gluck habe Arbeit in irgendeinem interessan- 
ten Projekt zu finden). In meiner wenigen Freizeit 
spiele ich Bass in einer Band, Restos Fésiles, und 
versuche regelmäßig das Homoxidal 500 herauszu- 
bringen, ein Fanzine, das so sporadisch es heraus- 
kommt fast ein Jahrbuch ist. Ich wünschte es ware 
nicht so, aber letztlich finde ich keine andere 
Möglichkeit. 


Wie war Dein erster Kontakt mit 
Fanzines? 


Als ich 13 war, war ich fanatischer Thrash Metal- 
Fan, und auf Konzerten und in Plattenläden habe 
ich dann entdeckt, dass es diese Art von 
Publikationen gibt. Normalerweise habe ich sie 
immer im dunkelsten Winkel des Ladens oder des 
Marktes gefunden, unter dem Stapel anderer kom- 
merziellerer und farbigerer Zeitschriften, auch 
wenn mich schon damals die Xerox-Ästhetik faszi- 
niert hat, außerdem die Pluralität der Stimmen in 
dem Geschriebenen und die Tatsache, dass alle 
Meinungen strikt persönlich waren. Das war es, 
was mir am meisten gefiel: das Bissige in den ver- 
schieden Ansichten, ob gut oder böse, aber immer 
nichtanrechnungsfähig, immer unabhängig, auch 
wenn ich damals der Musik mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt habe als anderen Sachen. Als ich dann 
viele Jahre später Punk und Hardcore entdeckte 
wurden Fanzines nun zu einem Teil meines täg- 
lichen Lebens. Mich mehr für das politische 
Element interessierend habe ich begonnen wahrzu- 
nehmen, dass ich Zeuge etwas Bedeutenden auf 


gegenkulturellem Niveau geworden war, dass mich 
fur immer gefesselt haben sollte. Viel hatte damit 
ein Fanzine namens "Resistencia" zu tun, mythisch 
nicht nur fur seine Vielfalt und Offenheit seines 
Inhalts, sondern auch den Ton seiner Texte, immer 
unterhaltsam, immer originell, immer ein Stuck 
weiter als das Klischee von Hardcore/Punk. Das 
passierte in den Jahren 1885-86. Als ich dann end- 
lich in einer Ausgabe des "Resistencia" im Jahr 
1989 die erste Anmerkung zu Homocore in mei- 
nem Leben gelesen habe, wußte ich, dass dieses 
Fanzine eine unauslöschliche Marke in meiner Art 
die Welt zu sehen hinterlassen hatte. 


Stell" uns bitte Dein Zine vor! 
(Seit wann machst Du es? 
Irgendwelche Zines davor? Wieviele 
Ausgaben hast Du bisher herausge- 
bracht? Wieviele Kopien machst Du? 
Warum hast Du mit dem Zine begon- 
nen? Was war Deine Motivation?) 


Homoxidal 500 gibt es nun schon ein paar Jahre 
und bisher sind gerade mal 4 Ausgaben erschie- 
nen. Alles hat an dem Tag begonnen, an dem die 
Frustration mich als einziger Homosexueller in der 
Punk-Szene von Buenos Aires zu fühlen unerträg- 
lich wurde. Sicherlich, und obwohl es mir schwer- 
fällt das anzuerkennen, hatte ich gehofft, dass 
jemand vorher die Arbeit übernehmen würde, 
damit zu beginnen, einen alternativen Raum zum 
dominierenden schwulen Mainstream zu schaffen; 
trotz allem, die Jahre vergingen und alles blieb 
gleich. Meine erste Aktion in die Richtung war die 
Edition einer Ep namens "Perversos, Desviados, 
Invertidos" (Perverse, Abweichler, 
Umgedrehte/Homosexuelle), eine Compilation von 
Songs von HC/Punk-Bands mit Homo- oder antise- 
xistischer Ausrichtung, wie Limpwrist, The Haggard, 
She Devils und Islam. Dazu gab es ein kleines 
Booklet, das auf eine Art eine Einleitung zu 
Homocore enthielt, für diejenigen, die davon noch 
nie etwas gehört hatten. Bald darauf, zusammen 
mit den Mädels von She Devils haben wir beschlos- 
sen, dass es eine gute Idee wäre, die Platte auf 
einem multidisziplinären Festival zu präsentieren, 
auf dem unter dem Motto "homos rebeldes ünan- 
se" (in etwa: rebellische Homos vereinigt Euch) 
Bands live auftreten, Videos gezeigt, Flohmärkte 
aus feinen Materialen aufgebaut werden konnten 
usw. Die Reaktion darauf, zu meiner totalen Über- 
raschung, war super, und bei der zweiten Edition 
dachte ich, dass etwas fehlte, etwas wie ein 
Bulletin des festivals. So ist die erste Ausgabe des 
Homoxidal entstanden, von dem ich 500 Kopien 


gemacht habe, die sich sofort verkauft haben. Kurz 
darauf habe ich angefangen Mails von Männern 
und Frauen zu bekommen, die wollten, dass ich 
weitermache, was sehr berührend war. Nach 
Jahren, in denen ich gehofft hatte, Leute zu treffen, 
gab es plötzlich Dutzende, die mir ihre Geschichte 
erzählten, oft meiner eigenen sehr ähnlich, nach 
langen Perioden der Stille in einer Szene, die sich 
paradoxerweise selbst als "libertär" und "tolerant" 
definiert. 


Was bedeutet der Name des Zines 
Homoxidal 500? Wofür steht die 500? 


Also eigentlich ist es nur ein Witz, eine Referenz an 
das in Argentinien am häufigsten benutzte 
Antibiotikum, das Amoxidal 500. Mir gefiel, dass 
das Fanzine auf ein Mittel anspielt, das eingesetzt 
wird, um Infektionen zu bekämpfen. 


Was gibt es in dem Zine (Wie ist 
die Struktur)? Welchen Inhalt hat 
es normalerweise? Gibt es soetwas 
wie Hauptthemen? Welche Bands hast 
Du interviewt - müssen die Bands 
queer/homo sein? 


Generell glaube ich ist das Fanzine schon sehr per- 
sönlich. In jeder Ausgabe gibt es ein paar 
Mitarbeiten, aber ich schreibe die Mehrzahl der 
Texte. Ich schreibe sehr gerne über Sex, homose- 
xuelle Alternativität, meine Erfahrungen und meine 
Fetische der kleinen Hardcore-Welt, über Musik, 
Identität, schwule Gegenkultur, usw. In jeder 
Ausgabe gibt es ein zentrales Interview (Martin von 
Los Crudos und Limpwrist, Luis von Pansy Division, 
Fun People, usw.), verschiedene Essays und mein 
persönliches Ranking der hübschesten Jungs des 
argentinischen Punks (die frivole Seite, hehe). Aber 
generell will ich mich nicht nur um Punk drehen. 
Jede wie auch immer geartete politische oder 
gegenkulturelle Äußerung, die eine 
Herausforderung für das aufgezwungene Modell 
von Homosexualität darstellt ist ein interessantes 
Objekt für das Homoxidal 500. Die letzte Ausgabe 
war den "Rolingas" gewidmet, eine Art urbanen 
Massen-Stamm, typisch für Argentinien (und einzig- 
artig in der Welt), von Verehrern der Rolling Stones, 
unter denen es sehr schwierig ist, irgendeine 
homosexuelle Frau oder einen homosexuellen 
Mann zu finden. Das zentrale Interview ist mit 
einem schwulen Rolinga, den ich vor langer Zeit 
kennen gelernt habe. Ich denke es ist das gehalt- 
vollste, das das Homoxidal bisher hatte, obwohl es 
nichts mit Hardcore zu tun hat. 


alle verwendeten Bilder sind Gemälde/Werke von Peter Berlin 


Wenn wir das richtig verstanden haben, ist das 
Homoxidal ein Homocore-Zine? Oder wie definierst 
Du es? Wie sind die Reaktionen? Gibt es andere 
Homo-/Queer-Zines in Argentinien? 


Das Homoxidal hat angefangen die Homocore-Kultur, die seit Anfang 
der 1990er Jahre in aller Welt blühte, bekannt zu machen. Ich denke, 
dass es sich aber bald zu einer anderen Sache gewandelt hat, weniger 
definierbar, wo der einzige gemeinsame Nenner die Suche nach einer 
sehr eigenen Definition von Homosexualität war, mit Wurzeln in der 
Welt des Punk mit Blick gerichtet auf wie auch immer geartete Ideen, 
die das Modell von Schwulsein, das von uns erwartet wird, herausfor- 
dern und in Frage stellen. Ich denke deshalb ist das Heft auch interes- 
sant für viele Leute, ob schwul oder nicht schwul. In wenigen Jahren, 


‚hat sich der Samen des Homoxidal multipliziert und wenn Du anfängst 


zu suchen, wirst Du eine ganze Reihe anderer Fanzines dieser Art fin- 
den. Ich denke, das ist meine größte Freude. Denn mehr als schreiben, 
mag ich es zu lesen, hehe. 


Rodrigo schreibt in einem sehr guten Text im H500 
#4, dass ihn dein Heft damals, als er es das erste 
Mal in die Hände bekommen hat, begeistert hätte, 
vor allem weil ihm bewusst geworden ist, dass es 
noch etwas anderes als die verkommerzialisierte 
Mainstream Schwulenkultur gäbe, dass es möglich 
sei, seine eigenen Codes/identität zu kontruieren, 
auch in einer Subkultur... Geht es Dir darum, eine 
eigene Subkultur (z.B. Homocore) zu kreieren oder 
eher darum, eine eigene Identität z.B. als schwu- 
ler Punk herzustellen oder um ganz was anderes? 


Ich denke zu Beginn war ich selbst recht durcheinander, was das 
angeht. Als ich beschloss, mit dem Fanzine zu beginnen, oder auch 
schon vorher, als ich die ersten Festivals und die Compilation organi- 
siert habe, war die Vorstellung, einen mehr "abgegrenzten" Raum zu 
schaffen, komplett wichtig für mich. Das Ziel war, tatsächlich, dazu bei- 
zutragen eine Homo-Subkultur im Punk zu entwickeln. Und das hatte 
zuallererst mit einer absolut persönlichen Forderung zu tun. Die stellte 
mir meine Jugend als "Punk" aber sexuell frustrierend; die stellte mir 
mein Unvermögen angesichts einer Bezugsgruppe, die die ganze Zeit 
von sexueller Freiheit, Respekt, Vielfalt, Revolution redete, aber in der 
nicht eine oder einer es wagte eine verschiedene sexuelle Orientierung 
zuzugeben; aber sie stellte mir vor allem meine geringe Lust, meine 
Gewohnheiten und Überzeugungen mit einem "schwulen" Leben einzu- 
tauschen. Trotzdem, mit der Zeit, und vor allem mit dem Auftauchen 
von mehr und mehr Jungen und Mädchen innerhalb des Punk, die 
langsam anfangen ihre Homosexualität zuzugeben, sehe ich das 
Ganze inzwischen anders. Ich weiß nicht, ob die Sachen, die ich für das 
Fanzine schreibe, immer mit dem Geschmack der "Anarchopunk- 
Sache" übereinstimmen. Einige tuen es sicherlich, denn das ist meine 
Natur. Andere nicht so sehr. Ich denke, dass ich im Moment in einer 
mehr persönlichen Suche mit dem Fanzine bin, mich mit Fragen 
beschäftige, die mir wirklich wichtig sind und meine eigenen Regeln 
kreiere. Es widmet weniger Aufmerksamkeit den grossen Referenzen 
und stellt fest, dass das "Phänomen Punk" sich oft sehr weit entfernt 
davon reproduziert, was man annimmt, was seine eigenen Ursprüngen 
sind. Tatsächlich glaube ich, dass viele Klichees des Punk sich in die- 
sen Tagen erschöpfen... 


Rodrigo erwähnt auch die Kreation 
von "puto" ("Schwuchtel") als 
Gegenbild zu "gay/alegre", eine 
Bezeichnung, die sich auch durch 
Dein Heft zieht. (Du sprichst von 
Dir selbst oft als “puto”, was hich 
anfangs überrascht und auch ein 
bisschen verwirrt hat.) Er erwähnt, 
dass diese Gegenüberstellung auf 
die Frente Liberaciön Homosexual 
(FLH) zurückgeht... Was ist die 
Frente Liberaciön Homosexual Néstor 
Perlongher? 


Die FLH war die erste organisierte Gruppe von 
AktivistInnen für die Rechte von Homosexuellen in 
Argentinien, in sehr komplizierten Zeiten für das 
Land. Sie gründete sich 1971 mit Personen, die 
aus kleineren Gruppierungen kamen, wie "Nuestro 
Mundo" ("Unsere Welt"), zu denen sich einige 
Intelektuelle und Feministinnen aus revolutionären 
Strömungen gesellten. Sie löste sich aber unter 
dem Druck der blutigen Militärdiktatur bis 1976 
wieder auf. Einer ihrer brilliantesten Ideologen, 
Nestor Perlongher, legte mit Brillianz die bedeutung 
von Definitionen/Zuschreibungen und 
Selbstdefinitionen dar. "Puto", das am meisten 
benutzte Wort, um Homosexuelle zu identifizieren, 
zu beleidigen oder zu verletzen, seine Ursprünge 
und Implikationen waren verschiedene Male Objekt 
seiner Studien und Aufsätze. 


Was hat es mit dieser 
Selbstbezeichnung "puto" auf sich? 
Inwiefern ist es für die eigene 
Identitätskontruktion wichtig? 


Ich nehme an, das was mir passiert ist und was ich 
auch schon mal im Homoxidal geschrieben habe 
ist nicht so verschieden zu dem, was sich der FLH 
als Problem stellte (nur fast 30 Jahre später, hehe). 
"Puto" war lange Zeit das Wort, das ich am meisten 
fürchtete, speziell bevor ich zu meiner eigenen 
Sexualität gestanden habe. Es hatte eine negative, 
sehr aufdringliche Bedeutung. Es machte mir 
Angst, beschämte mich, erschien mir aggressiv, bis 
mir bewußt wurde, dass es oftmals ich selbst war, 
der diese Gefühle nahrte. Danach setzte der 
Prozess der "Desaktivierung des Sinns" ein, wäh- 
rend dessen ich anfing den Begriff die ganze Zeit 
zu benutzen, vor allem wenn es um mich selbst 
ging. Und natürlich, die negative Bedeutung ver- 
wandelte sich in etwas gänzlich Differentes, zu 
einem Sinn, der wenig bis nichts mit jenem ver- 
schreckten Jungen aus der Zeit davor gemein 
hatte. Heutzutage ist "puto" das Wort das ich die 


ganze Zeit benutze und wenn ich heute gefragt 
werde, was es für mich bedeutet, würde ich sagen, 
dass einen stolzen und militanten Homosexuellen 
beschreibt. 


(Was bedeutet GLTTTB? 
GayLesbianTranssexualTransgenderTrav 
estiBisexual?) Der Begriff "queer" 
wird in Argentinien nicht so sehr 
benutzt? 


Der Begriff queer wird sehr häufig benutzt, doch. 
Anfangs gefiel er mir und ich benutzte ihn, jetzt ver- 
wirrt er mich ien bisschen, vor allem weil er etwas 
in Mode ist, und bald alles als "queer" bezeichnet 
wird. Der Begriff GLTTTBI wird auch oft benutzt und 
schon seit einem Jahrhundert hört er nicht auf zu 
wachsen. Nunmehr wurde das "|" für Intersexualität 
hinzugefügt. Keine Ahnung. Ich denke jede/r fühlt 
sich mit der einen oder der anderen Definition 
bequemer. Es ist gut, das sie sich so wie die 
Debatten und Sichtweisen zu Fragen der Identität 
multiplizieren. 


Wie ist die Akzeptanz auf das 
Heft, aber auch auf deine anderen 
Aktivitäten wie die Platten oder 
das Festival in der Punkszene, die 
ja schon heterosexuell dominiert, 
weiss, mittelständisch ist? 


Homoxidal hat ein verteiltes Interesse geweckt, 
was meine Aufmerksamkeit sehr erregt hat. Die 
erste Ausgabe erschien kurz nach der platte und 
den ersten Festivals, womit sich gewisse Leute, die 
mit Punk verbunden waren, schon eine Vorstellung 
davon hatten, was sie antreffen würden. Trotzdem, 
im Laufe der Zeit, tauchten andere interessierte 
Leser auf, in der Mehrzahl verwandt mit vielen der 
Ideen, aber ohne die geringste Idee, sich als eine 
Gegenkultur Queerpunk zu definieren, was für mich 
die größte Freude war. Ich denke, das was der defi- 
nitive Faktor in der thematischen Öffnung des 
Homoxidal in den letzten Ausgaben. Auf der ande- 
ren Seite war es nicht mein Ziel, den Punk- 
Mainstream zu erreichen (ich beziehe mich hier auf 
Konsumpunk, dominiert von heterosexuellen weis- 
sen Mittelklasse-Männern), und der politische 
selbstverwaltete Punk ist generell sehr empfänglich 
für die Art von Sachen. Aber gut, die Idee ist, nicht 
immer nur zu gefallen, manchmal muss man auch 
konfrontieren, nicht? 


Wie hat sich alles entwickelt seit 
du die erste Ausgabe deines Heftes 
herausgebracht hast? Bewegt sich 


| KA E E ecclleal 


uberhaupt etwas - negativ als auch 
posititv? 


Es gibt etwas, dass mich sehr enthusiastisch wer- 
den lässt, und zwar, dass ich jeden Tag fühle, dass 
ein Fanzine wie meines weniger Sinn macht. 
Grundlegend deshalb weil es verschiedene andere 
rebellische putos der neuen Genrationen gibt, die 
Sachen machen, viel bessere als das Homoxidal, 
außerdem Parties und Lesungen mit intelligenten 
und aktivierenden Losungen. Mir scheint, dass sie 
die Stimme ein bisschen pluralisiert. Ich weiss 
nicht, ob das mit dem Einfluss des Homoxidal zu 
tun hat, aber es ist etwas, das man vorher nicht 
gesehen hat und das gefällt. 


Wie reagiert Dein persönliches 
Umfeld auf Dich als Schwulen? Auf 
Dich las schwulen Punk? Wird Dein 
Zine von deinem persönlichen Umfeld 
überhaupt gelsen? Wie sind die 
Reaktioen darauf? Das Heft ist ja 
schon sehr persönlich, offen, 
infin, ss 


Also, die Geschichte meiner Familie und der 
Akzeptanz meiner Homosexualitat ist sehr lang, 
aber man könnte sagen, dass die Dinge nun viel 
besser sind, ich beklage mich nicht. Und in dieser 
Richtung kommt der Begriff "Punk" nicht so oft vor. 
Meine Schwester, mit der ich immer eine 
Verbindung der Zuneigung und engen Vertrauens 
hatte, war eine der ersten, die die erste Ausgabe 
meines Fanzines gelsen haben, und wir konnten 
nicht verhindern wirklich lange Uber den Text 
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"Homo-Sein in der Oberstufe" zu reden. Ich denke, 
er hat ihr eine Menge Dinge erklärt, die seit lan- 
gem unerklärt waren... 


Findet Dein Heft über Argentinien 
hinaus Beachtung? Bemühst Du Dich 
darum, Dein Heft auch in anderen 
Ländern zu vertreiben? 


Ich habe dieses fanzine angefangen mit der 
Intention, vor allem meine nähere Umgebung zu 
erreichen, nie habe ich daran gedacht, dass man 
es außerhalb von Argentinien lesen könnte, und 
tatsächlich gibt es auf den Seiten nicht sehr viele 
Erläuterungen für diejenigen, die mit einigen sehr 
eigenen sozialen Begebenheiten dieses Ortes nicht 
so vertraut sind (wie den "Rolingas", den 
Bewegungen der Transvestiten, usw.). Mir gefällt 
die Idee, dass es in Lateinamerika zirkuliert, wo es 
eine sehr repressive Macho-Kultur gibt. Aber ich 
weiss, dass es schon sehr weit herum gekommen 
ist, man hat mir Mails von den entferntesten 
Punkten dieses Planeten geschrieben. 


das wir 
etwas, 
Pläne für 
Kontakt... 


Letzte Worte: Irgendetwas, 
vergessen haben zu fragen, 
was du ergänzen möchtest, 

die Zukunft, Grüße, 


Rebellierende Putos, Lesben, Homos zeigt und ver- 
einigt euch. 
Homoxidal500@hotmail.com 


Interview von Andreas und Christian. 
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Arahra Sea 


Als Student muss man ja nicht den ganzen lieben langen Tag vor den Büchern sitzen. 
Gerade als Kunsthistoriker darf man ab und an auch mal durch diverse Museen oder sakra- 
le Bauten schleichen. Doch dass ist nichts im Vergleich zu den tollen Abenteuern, die ich 
erleben durfte, als ich mich für eine Lehrforschungsreise ins ferne Indonesien angemeldet 
hatte. Tatsächlich ging ich wie selbstverständlich davon aus, dass aus diesem kühnen Plan, 


den meine Dozentin entworfen hatte, ohnehin nichts werden könnte - oder dass zumindest 
ich, als schmieriger Punker nicht bei einer Exkursion dieser besonderen Art zugelassen wer- 
den würde. Aber weit gefehlt, denn am 23. Juli 2004 befand ich mich zu meiner eigenen 
Überraschung tatsächlich auf dem Weg nach Denpasar von wo aus mich eine stundenlange 
Busfahrt in die Kulturmetropole Indonesiens bringen sollte: Yogjakarta. Natürlich waren die- 
ser Reise unzählige Seminarstunden, ein zweisemestriger Sprachkurs und diverse sonstige 
Veranstaltungen vorausgegangen, dennoch war es für mich unfassbar in der brütenden 
Hitze zwischen vorbeizischenden Mopeds, hupenden Autofahrern und lärmenden Passanten 
zu stehen. Doch noch ehe mich richtig in Yogyakarta zurechtfinden konnte, wurde ich schon 
in die Szene hineingerissen, in der ich die kommenden zwei Monate ethnologische 
Feldforschung betreiben wollte. Schon am Tag meiner Ankunft wurde ich ob meines Äußeren 
von einem tätowierten, gepiercten und gefärbten Kerl angesprochen, der mich den Rest des 
Tages auf seinem Roller von einem Szenetreffpunkt zum nächsten schleppte, denn schließ- 
lich hatte ich ihm erzählt, dass mein Forschungsthema folgendermaßen lautete: GENDER- 
KONSTRUKTION IN DER PUNK/HARDCORE/UNDERGROUND SZENE YOGJAKARTAS. 


een FE EEE 


ee Ses 


Soe u GMO EE en aa 


Dass es in Indonesien überhaupt so etwas wie eine von 
Punks betriebene Sub- bzw. Teilkultur gibt, erschien nicht 
nur meiner Dozentin höchst ungewöhnlich, auch der Rest 
meiner Studentengruppe wunderte sich maßlos. 
Indonesien soviel sei gesagt, hat zwar keine bekannte, aber 
dennoch eine recht große und aktive Punkszene, die sich 
seit etwa Mitte der 90iger Jahre entwickelte. In den 
Großstädten Jakarta und Bandung scheint es hunderte 
Punk und Hardcore Bands zu geben, doch auch in den 
abgelegenen Gebieten jenseits von Java gibt es kleine 
Szenen. So zum Beispiel auf Bali, Kalimantan und 
Sumatra. Die Qualität der Bands ist erstaunlich hoch und 
vor allem Menschen, die sich für Fastcore, Thrash und Old 
School Sounds interessieren, werden in Indonesien voll auf 
ihre Kosten kommen. Als kleine Empfehlung: Domestik 
Doktrin, Taste of Flesh, Mortal Combat, Positive Outlook, 
Muntah, Tanpa Batas, Manusia Buatan, um nur einige zu 
nennen. Die Soundqualität der meisten existierenden 
Aufnahmen ist erstaunlich gut, denn mittlerweile gibt es 
zahlreiche Homestudios, die von Menschen aus der Punk- 
und Hardcore-Szene betrieben werden. 


Die Infrastruktur der Szene (Konzertorte, etc.) ist dennoch keineswegs mit europäischen 
Verhältnissen zu vergleichen. Daher sind die Treffpunkte für Punks und Hardcore Kids meistens auf 
der Straße, manchmal vor szene-nahen Tattoostudios. Allein deswegen war es nicht sonderlich 
schwer Kontakte aufzubauen und schnell konnte ich feststellen, dass sich die allgegenwärtige Teilung 
der Subkultur auch in Indonesien fort setzt. Auch in Indonesien kann grob zwischen politisch motivier- 
ten und eher Musik, Trend und Style orientierten Punks bzw. Hardcore Kids unterschieden werden. 
Die Gewichtung beider Gruppen zu beurteilen vermag ich nicht, denn wie üblich sind die Grenzen 
nicht klar zu ziehen. Das Interesse für mein Forschungsthema war von Seiten der eher Musik-orien- 
tierten Punks sehr bescheiden und Fragen zu Themen wie Feminismus wurde geschickt ausgewi- 
chen. Doch auch dieses Desinteresse und die Verhaltensweisen vieler Punks sagen einiges darüber 
aus, wie sich männliche Angehörige der Subkultur in Szene setzten und selbst definieren. Es ist 
erschreckend, dass nicht nur in der unpolitischen, sondern auch in der aktiven Punkszene traditionel- 
le Verhaltensmuster selten hinterfragt werden. Die Rollenverteilung in der indonesischen Gesellschaft 
ist klar definiert und wird von den wenigsten Punks in Frage gestellt. Dies liegt wohl zum einen daran, 
dass religiöse Vorstellungen und die damit verbundenen Gesellschaftsstrukturen auch von Punks 
übernommen werden. Zum anderen wird es daran liegen, dass die non-konfrontative und harmonisie- 
rende Grundeinstellung der Bevölkerung auch bei den Punks erkannt werden kann. Dieses mutet 
etwas paradox an, schließlich versuchen sich die Punks durch ihr Äußeres von der Gesellschaft abzu- 
setzen. Eine völlige Ablösung und Ablehnung der eigenen Gesellschaft ist aber für die wenigsten 
Personen, die ich getroffen habe, erstrebenswert. Selbstverständlich gibt es diese Art der 
Pseudorevolution auch in Europa, im kulturellen Rahmen Indonesiens erschien sie mir jedoch noch 
unverständlicher, ist doch der repressive Charakter der Gesellschaft allgegenwärtig. Womöglich 
scheint mir dies jedoch nur so offensichtlich, weil ich einem anderen kulturellen Hintergrund ent- 
stamme. Diese Kritik an den Punks wird aber auch von Szeneangehörigen aus Indonesien formuliert. 
Hauptsächlich natürlich von Frauen, die tagtäglich unter der Ungleichbehandlung leiden. Und so ist 
es leider die Realität, dass Themen wie Gleichberechtigung, Geschlechterdiskurse und ähnliches als 
typische ‚Frauenthemen' gesehen werden und tatsächlich hauptsächlich von Frauen behandelt wer- 
den. Egal wie lang und breit ich mich mit Männern über mein Forschungsthema unterhalten hatte, es 
kam nicht nur einmal vor, dass kurz darauf sexistische Kommentare übelster Natur geäußert wurden, 
oder gar in meinem Beisein vorbeilaufenden Frauen hemmungslos hinterher gejohlt wurde. Gerade 
solche Situation waren für mich sehr anstrengend, denn zum einen war ich ‚Wissenschaftler im 
Dienst‘, der nicht verändernd in sein Forschungsfeld eingreifen sollte, auf der anderen Seite ekelte 


mich dieses Verhalten geradezu an. 


Zur Ehrenrettung muss ich jedoch hinzufügen, dass es durchaus auch Manner gibt, die sich sehr enga- 


siert zeigen. So musste der Gitarrist der mittlerweile aufgelösten Anarchopunk Band ATRET nicht selten 

die feministischen Texte der Sängerin Ina auch mit Fäusten vor einem durchdrehenden Mob verteidigen 
Auch die Jungs vom Balkot Collective in Bandung, die mich in Yogyakarta besuchten zeigten sich sehr | 
aufgeschlossen und sprachen in Gruppendiskussionen interessante Punkte an, die deutlich belegten, 


Rollenvorstellungen als auch religiöse Richtlinien 


dass ihre Sichtweise der Dinge sowohl traditionelle 
hinterfragt. 


Trotzdem beschäftigte ich mich während meiner Forschung hauptsächlich mit Frauen, auch wenn mich 
persönlich die Gleichsetzung ‚Gender = Frauenthema' ziemlich annervt (also kommt bloß nicht auf die 

Idee mich zu fragen, wieso ausgerechnet ein Mann über solch ein Thema forscht). Leider sieht die 
Realität anders aus und so beschäftigte ich mich mit den wenigen Frauen, die es in der indonesischen | 
Punk- und Hardcore-Szene gibt. Ich muss sagen, dass ich froh bin, dass es so gekommen ist, denn a 
dadurch lernte ich wirklich phantastische Menschen und großartige Persönlichkeiten kennen. 


Ich möchte zuerst erklären welchen Repressionen Frauen in der | | 
indonesischen Gesellschaft ausgesetzt sind. Zunächst ist 
Indonesien eine hauptsächlich von Muslimen bewohnte Nation 
(fast 90 Prozent), d.h. der gesamtgesellschaftliche Druck richtete 
sich maßgeblich nach muslimischen Wertvorstellungen. Je nach- 
dem ob man aus einem konservativen Stadtteil stammt, wacht 
die gesamte Nachbarschaft darüber, dass sich junge Frauen den 
gesellschaftlichen Vorstellungen entsprechend verhalten. Das 
heißt: nicht rauchen, sittsame Bekleidung, nach 
Sonnenuntergang nicht alleine raus, keine Männergeschichten, 
Hijab (Kopftuch) tragen, etc. Kein Wunder, dass sich junge, gebil- 
dete Frauen gegen diese Zwänge auflehnen und in der 
Punkszene ein befreites Leben erkennen. Konflikte mit der 
Familie entzünden sich häufig daran, dass Frauen sich in 
Männer mit einer anderen, religiösen Herkunft verlieben. Die 
daraus resultierenden Sanktionen durch die Familie (oft wird ver- 
langt der Partner solle zur eigenen Religion übertreten und die 
Tochter dann sofort heiraten, um die unmoralische Beziehung zu 
legitimieren) führten im Falle der Frauen die ich kennenlernte oft 
dazu, dass sie sich völlig von ihrer Familie lossagen mussten. In 
einer Gesellschaft in der eine extrem hohe Arbeitslosigkeit und 
eine damit verbundene, starke finanzielle Abhängigkeiten von 
der Familie besteht, ist dies nicht nur ein emotional belastender, 
sondern auch wirtschaftlich riskanter Schritt. Dem Bruch mit der 
Familie geht nicht selten häusliche Gewalt voraus und auch nach 
vollzogenem Auszug aus dem Familienverbund, sind längst nicht 
alle Probleme bewältigt. So gibt es beispielsweise eigene religiö- 
se ‚Geheimdienste' bzw. Milizen, die ‚Abtrünnige' überwachen 
und drangsalieren. Es bestehen tatsächlich konservative 
Nachbarschaftskomitees, die Hausdurchsuchungen durchführen, 
um unverheiratete Paare aufzutreiben. Dies scheint nicht die 
Norm zu sein, kann jedoch durchaus vorkommen, was viele 
Personen - nicht nur aus der Punkszene - dazu veranlasst sich 
gefälschte Papiere zu besorgen, die besagen, dass eine legale 
Ehe besteht, in der natürlich beide Partner der gleichen Religion 
angehören. Die Gewalt der bereits angesprochenen Milizen rich- 
tet sich zwar hauptsächlich gegen kommunistische 
Gruppierungen, doch in der in der Vergangenheit wurde auch 
versucht dafür zu sorgen, dass Punks von der Straße verschwin- 
den. Dazu benutzen die militanten Gruppen übrigens auch 
Macheten und Schwerter. 


Wie bereits kurz erwähnt birgt die Punkszene fur viele Frauen das Idealbild einer freien und ungezwun- 
genen Lebensweise. Viele der von mir interviewten Frauen erzählten mir, wie ihnen die auf der Straße 
herumlungernden Punks imponiert hatten und wie sie sich wünschten ebenso ein Leben außerhalb der 
Normen zu führen. Diese Hoffnung die viele in die Punkszene setzen, wird jedoch häufig enttäuscht. 
Traditionelle Rollenvorstellungen werden auch innerhalb der Punkszene reproduziert und Frauen gelten 
in jedem Fall als Ausnahmeerscheinung und als exotisch. Von einer gleichberechtigten Partizipation an 
der Szene kann keineswegs die Rede sein. Es fängt schon damit an, dass viele Aktivitäten abends und 
nachts statt finden, was von vorne herein ausschließt, dass Frauen, die in konservativen 
Nachbarschaften, oder bei ihren Eltern wohnen, an Konzerten, Treffen, etc. beteiligt sein können. 
Besonders verdeutlicht wurde mir dies bei einem Konzert, welches Vormittags stattfand: plötzlich waren 
überdurchschnittlich viele Frauen anwesend, die ausnutzten ein Konzert zu besuchen, ohne darüber mit 
ihrem Umfeld in Konflikt zu geraten. Doch leider sind diese Konzerte ein Ausnahme. Ohnehin sind 
Frauen auf Konzerten nicht selten verbaler und körperlicher Belästigung ausgesetzt. Diese Art von 
sexueller Gewalt zu thematisieren oder direkt gegen extrem gewalttätigen Machotanz vorzugehen, stößt 
in der Punk- und Hardcore-Szene Indonesiens auf geballten Widerstand. So berichteten mir Didit und 
Ina der Electropunk Gruppe RELIGIOZ, dass sie sich nur noch selten zu Konzerten wagen, da sie dort - 
als Personen, die offen ihre feministischen Standpunkte vertreten - häufig angegriffen werden. Ihre radi- 
kalen Positionen haben der Sängerin Ina, den spöttischen Beinahmen ‚queen of doctrin' beschert, den 
sich mittlerweile jedoch mit Stolz trägt. Allerdings verzweifeln Frauen wie Ina, die schon mit der Band 
ATRET als Vorreiterin für den Feminismus in der Punkszene betrachtet werden kann, fast an der 
Situation in der sie sich befinden. Ihr persönlicher Kampf gegen gesellschaftliche Konventionen, dem 
sie sich mit voller Energie widmen wird nur von kleinen Teilen der Punkszene mitgetragen. D.h. diese 
Frauen führen nicht nur in-der breiten Gesellschaft einen täglichen Kampf, sondern müssen sich auch 
gegen die konservativen Kräfte einer Szene zur Wehr setzten, von der sie sich eigentlich Unterstützung, 
oder wenigstens Freiheiten erhofft haben. Diese Desillusionierung gepaart mit den einzelnen 
Schicksalen (Isolation von der Familie, häusliche Gewalt, Ungleichbehandlung im täglichen Leben, etc.) 
führt in einigen Fällen leider zu autoaggressiven Verhaltenweisen - sei es in Form von Drogen- bzw. 
Alkoholkonsum, Selbstverletzung oder Suizidversuchen. Gleichzeitig führt meines Erachtens diese 
Position, die den Frauen eine unglaubliche Willenskraft und Anstrengung abverlangt auch dazu, dass 
sie sich wesentlich direkter und offener zu den Problemen der Gesellschaft und der Punkszene äußern. 
Befassen sich die meisten Punkbands Indonesiens auf sehr oberflächliche Weise mit Themen wie Krieg 
(Fuck the war) oder ‚dem System' (the system is shit!), scheinen die wenigen Bands, in denen Frauen 
die Texte schreiben, mit ihren Betrachtungen viel intensiver mit der persönlichen Realität auseinander 
zu setzten. So wird offen über das Verhältnis zu den eigenen Eltern gesprochen, Angst vor sexuellen 
Übergriffen ausgedrückt oder auf die isolierte Position von Frauen in der Hardcore-Szene aufmerksam 
gemacht. Lediglich vor dem Tabuthema ‚Religion' scheinen auch die Frauen zurückzuschrecken - dieses 
gesamtgesellschaftliche Tabu hängt jedoch stark mit der Geschichte Indonesiens zusammen, in der seit 
jeher kein Platz für atheistische Positionen gewährt wurde. Die wenigen atheistischen Punks, die ich 
traf vertrauten mir ihre Gedanken zu Religion, Gott und Glaube daher nur im strengen Vertrauen und 
mit der Bitte um Verschwiegenheit gegenüber anderen Szenemitgliedern an. 
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Frauen in der Punk- und Hardcore-Szene Indonesiens müssen vielleicht nicht mehr 
Konflikte bewältigen, Ungerechtigkeiten ertragen und Enttäuschungen erfahren, als 
Frauen in der Mainstream-Gesellschaft, doch scheint ihnen ihre Position innerhalb 
der Gesellschaft bewusster zu sein, was zweifellos zu verstärkter Frustration führt. 
Um in dieser Szene bestehen zu können wird den Frauen daher nicht nur unglaublich 
viel Energie und Ausdauer abverlangt, sondern auch ein hohes Maß an ‚tougher 
Harte’ aufgezwungen. Das heißt, wer sich in dieser Szene nicht durchsetzen kann 
und permanent Härte zeigt, der hat keine Chance aktives Bestandteil der Szene zu 
sein. 

Ich denke es ist ziemlich offensichtlich, dass ähnliche Problem auch in der europäi- Tid 
schen bzw. globalen Szene vorherrschen, deswegen denke ich nach wie vor, dass Cy 
Themen wie Genderkonstruktion, etc. gerade in unserer sich ,ach so emanzipiert' En | 
gebenden Szene einen viel höheren Stellenwert einnehmen sollten. Aber genug der | 
theatralischen Worte, es wird Zeit zum Ende zu kommen, obwohl viele Aspekte, wie ! i 
z.B. das Verhältnis der Punks zu Homosexuellen, sicherlich auch von Interesse sind. Rn 
Doch ich habe jetzt schon genug fabuliert. Kontaktiert mich bei Fragen, N: 
Anmerkungen, etc. punkdeluxe@gmx.de www.punkdeluxe.org 


Und fur Kontakte nach Yogyakarta empfehle ich: www.ykhc.cjb.net | a 
INGO | 
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Das erste Ladyfest fand im Jahr 2000 in Olympia, Washington, statt und wurde zum Ausga ngspunkt wei- 
terer Festivals in den verschiedensten Teilen der USA und Europas mit dem Ziel, Frauen, die Kunst 
machen, also in Bands egal welchen Musikstils spielen, Malerinnen, Kollektive und Publikationen wie 
Fanzines oder Zeitschriften, die sich mit Themen beschaftigen, die etwas mit Frauen zu tun haben, 
zusammen zu bringen. Im Jahr 2002 gab es bereits 13 Ladyfeste in den USA und Europa, und in die- 
sem Jahr sind es 23, von San Diego über Bielefeld bis Neapel und Sydney. 

Das erste Ladyfest war ein Versuch, dem Ausverkauf der Riot-Grrl Bewegung entgegenzutreten und sich 
selbst neu zu definieren. Riot-Grrl stand in den neunziger Jahren für eine feministische, linke 
Aktionsplattform, die aus der Punk- und Hardcoreszene entstanden war. Es sollten Frauen und 
Mädchen ermutigt werden, selbstbewusster mit ihrer Kunst umzugehen oder überhaupt erst künstle- 
risch aktiv und damit präsent zu werden. Nachdem die Kulturindustrie den Riot-Grrl-Begriff als Marke 
entdeckt hatte, ging der politische Anspruch verloren, und das Image des niedlichen und frechen Girlies 
verbreitete sich. In den US haben die Ladyfeste einen explizit feministischen Ansatz. Allen gemein ist 
die Aussage "Ladies of all ages and gender". "Lady: ist so etwas wie der Nachfolgebegriff von Riot Grrl. 
Der Begriff Lady soll einen Bezugspunkt darstellen, unter dem sich Personen mit den unterschiedlich- 
sten Identitaten, bzw. solche, die sich keiner bestimmten Identitat zuordnen wollen/können, wiederfin- 
den und aktiv sind. Dabei geht es vor allem um die Aufhebung von Zwangsheterosexualität und 
Geschlechterkonstrukten. 

Das einzige Land Lateinamerikas, in dem bisher ein Ladyfest organisiert wurde, war Brasilien, was zum 
einen damit zusammenhängt, dass es dort eine recht große und gemischte Szene gibt - jedes Jahr tau- 
chen Bands mit sehr interessanten musikalischen Projekten auf -, und zum anderen lassen die relati- 
ve wirtschaftliche Stärke und das sozio-politische Ambiente Räume entstehen, in denen sich diese Art 
Festival organisieren lassen. 

In Mexiko fand im Februar 2005 das erste auch explizit so bezeichnete Ladyfest statt, nachdem vorher 
natürlich schon jedes Jahr in den verschiedensten Teilen des Landes am 8. März zum Internationalen 
Frauentag Konzerte mit Frauenbands, Konferenzen zu frauenspezifischen politischen und kulturellen 
Fragen, Workshops zu Kunst oder Sexualität, und außerdem Demonstrationen, Foren, Proteste oder 
andere Aktivitäten stattgefunden hatten. Am 12. und 13. Februar 2005 wurde schließlich in Monterrey 
das erste Ladyfest mit den beiden Schwerpunkten Sexualität und Politik organisiert. 


Unter diese Rubriken fallen Fotografie, Theater, Musik, Malerei usw. Und auf diesen Ideen basierend gestal- 
tete sich das Programm; die Ausschreibung wurde im November 2004 veröffentlicht, und am Ende nahmen 
Organisationen teil, die gegen AIDS und für sexuelle Mannigfaltigkeit kämpfen, es gab kostenlose HIV- 
Proben, Informationen zu Geschlechtskrankheiten, HIV-Prävention, Empfängnisverhütung und sexuellen 
Rechten wurden verteilt, über die Befreiung der Frau durch die sozialistische Revolution, pazifistischen 
libertaren Widerstand oder den Unterschied zwischen Erotik und Porno in der Literatur gesprochen, liber- 
tare Filme und die Dokumentation der Seforita Extraviada gezeigt; verschiedene Organisationen haben 
sowohl politische und feministische Publikationen zum Verkauf angeboten, Kleidung wurde verkauft, sowie 
Platten (durch die Distros Exabrupto, Reacciona, Desobediensia, Nothing But Grrriz und Ana aus Mexiko- 
Stadt), handwerkliche Accessoires und Schmuck, es gab eine Wandzeitung zu Repression, Fotografien von 
Ana aus Hermosillo und Natalia aus Matamoros wurden ausgestellt, es gab einen Totenaltar für die durch 
Gewalt ermordeten Frauen im Bundesstaat Nuevo Leon. Außerdem spielten Bands von außerhalb: Deneb 
aus Torreon , Total Represiön aus Aguascalientes und Signal Lost aus Austin, Texas; sowie lockale: Taladro 
Supremo, Amnesty, LA Siniestra, Ravisher, In your fear, Ch.T.M., The A-ha experience, Glitter Beat, The 
Undertakers und Rimel, die beiden letzteren ausschlieBlich aus Frauen bestehend. 

Fur das nachste Ladyfest wird angestrebt, dass noch mehr Fotografinnen, Malerinnen, Tanzerinnen, 
Mitglieder der schwulen Community und Leute aus anderen Teilen des Landes und wenn möglich dem 
Ausland teilnehmen, sofern sie einen DIY-Background haben. 

Fur Informationen, Anmeldungen zur Teilnanme an kommenden Festivals oder Freundschaft: 
nothing_but_grrriz@hotmail.com 


http://www.ladyfestmexico.com 
http://www.ladyfest.org 


Alejandra aus Monterrey ist eine von vier 
Frauen, die im Februar diesen Jahres in 
Monterrey das erste mexikanische Ladyfest 
organisiert haben. Kennen gelernt habe ich sie 
während meines Aufenthalts in Mexiko 


2002/03. Neben der politischen Arbeit betreibt 
sie vor allem den Nothing But Grrriz Distro 
und beteiligt sich ab und zu and 
Plattenveröffentlichungen. Das Interview 
haben wir der Einfachheit halber per Email 
geführt. Viel Spaß beim Lesen! 


Stell Dich bitte kurz persönlich vor! (Wer bist du? Wie alt? Woher? Was machst du? 
Was für Jobs/Ausbildungen machst du? Inwiefern bist du aktiv? [Distro, Zine, Band, 
politische oder künstlerische Aktivitäten etc.] 


Hallo! Ich bin Alejandra, 24 Jahre alt und lebe seit 14 Jahren in Monterrey, bin aber in Mexiko Stadt 
geboren. Ich arbeite im Instituto Nacional de Antropologia e Historia (Nationales Institut für 
Anthropologie und Geschichte) und schreibe meine Abschlussarbeit. Ich gebe ein Fanzine heraus, das 
Le néant heißt und vor allem aus Interviews besteht. 

Ich habe - okay, im Moment weiß ich das nicht so genau - einen kleinen Distro, der Nothing But Grrriz 
heißt, und vertreibe Material von Bands, in denen Frauen mitwirken, sei es als Sängerin oder irgend- 
ein Instrument spielend. Die Musikstile, die mich interessieren sind Punk, Hc, Sxe, Riot Grrrl, Emo, 
Grind, Crust, Thrash, Indie, Metal y deren Spielarten. Mir ist vor allem wichtig, dass sie mit dem was 
sie machen ehrlich sind, dass sie nicht rassistsich oder homophob sind. 


Wie ist die Szene in Mexiko bzw. Monterrey 
strukturiert? Ist sie gesplittet in Punk, Ska, 
Crust, Hardcore? Welchen Anteil haben 
Frauen (quantitiv/qualitativ)? Welchen 
Status haben Frauen? Inwiefern sind 
Frauen in der Szene aktiv? Sind sie eher 
aktiv, wenn sie unter sich sind? 


Ich möchte zunächst gerne den Terminus "Szene" 
ein bisschen klären. Für mich ist es eine Gruppe von 
Leuten, die sich an bestimmten Orten versammeln, 
um vor allem dieselbe Art von Musik zu hören, eini- 
ge von ihnen haben ähnliche politische und soziale 
Visionen/Vorstellungen und versuchen sich von der 
vorherrschenden Moral zu entfernen, um diese 
abzulösen, oder die allgemein bekannten alternati- 
ven Lebensstile zu kreieren, wie Vegetarismus, 
Kollektive, sich auf eine bestimmte Art zu kleiden, 
zu arbeiten, zu überleben, zu lieben, sich auszu- 
drücken (Zines, Demos), usw.... Ein Versuch, das ist 
alles, ob er scheitert oder von Erfolg gekrönt ist 
spielt keine Rolle. 

Von dieser Idee ausgehend denke ich könnte man 
sagen, dass die Szene in Monterrey wie ein Kreis ist, 
der mit der Zeit gewachsen ist, ebenso wie sich die 
Stadt ausgebreitet hat. Sie unterteilt sich in ver- 
schiedene Musikstile wie Hc, Punk, Ska, Emo und 
Metal. Manchmal spielen Bands unterschiedlicher 
Musikstile zusammen, aber nach und nach ist die- 
ser Zusammenhalt der ersten Jahre verloren gegan- 
gen. 

Ich könnte keine exakte Prozentzahl oder so ange- 
ben, welchen quantitativen oder qualitativen Anteil 
Frauen an der Szene haben, meiner Ansicht nach 
sind Frauen sehr stark vertreten und tun was in 
ihren Möglichkeiten liegt, sei es Musik zu machen, 
an Kollektiven beteiligt zu sein, Sachen zu verkau- 
fen, Fanzines herauszubringen, Konzerte zu organi- 
sieren zusammen mit ihren Freunden. Eine Sache 
die passiert, ist, dass sie sich organisieren und 
Sachen auf die Beine stellen, von Kunst bis Politik, 
und genau könnte man von Aktivitäten sprechen. 
Ich glaube, dass eine ganze Reihe Frauen sich poli- 
tisch engagieren, was natürlich super ist. 

Ich weis nicht genau, was Ihr mit Status meint, aber 
ich glaube zu verstehen, ob sie mit Respekt behan- 
delt werden... Mir scheint schon, klar können wir 
uns nicht einfach so frei machen von der machisti- 
schen Gesellschaft, in der wir leben, und die Szene 
ist nur ein Mikrokosmos im Makrokosmos und ich 
glaube, dass es nicht vom Geschlecht abhängt ob 
sie aktiv sind oder eher nicht, mir scheint, dass vor 
allem die Zusammenkunft mit anderen Leuten dir 
die Energie gibt, Sachen zu organisieren, 
Publikationen herauszubringen oder Proteste auf 
die Beine zu stellen. 


Welche Probleme gibt es mit 
Machismo/Sexismo - gibt es überhaupt 
Probleme? Wenn ja, wie äußern sie sich? 
Wie wird dem begegnet? 


Klar gibt es Machismus/Sexismus in der Szene, 
denn sich in diesem Kreis zu bewegen bedeutet 
nicht, frei von Misogynie und Homophobie zu sein. 
Ich personlich wurde den Machismus innerhalb der 
Szene ahnlich dem einschatzen, wie er sich im tag- 
lichen Diskurs offenbart: rückschrittliche 
Kommentare, verächtliche Aussagen, Witze über 
Frauen... und einige Frauen haben physische 
Aggressionen durch ihre Partner erleiden müssen. 
Aber es gibt auch Männer, die wirklich versuchen, 
ihre Verhaltensweisen zu reflektieren und Frauen 
bei dem was sie machen zu helfen und sie allen 
Lebenslagen zu respektieren. 


Was war/ist deine Motivation, sich mit 
anderen Frauen gemeinsam zu organisie- 
ren? Wie kam es zu der Idee/Realisierung 
Ladyfest? 


Ich bin nie in einem Kollektiv gewesen, noch habe 
ich irgendetwas zusammen mit anderen Frauen 
organisiert. Aber seit langem interessiere ich mich 
dafür, was andere Frauen machen, was sie schrei- 
ben, welche Musik sie machen, ihre Ansichten zu 
Unterdrückung und Möglichkeiten der Befreiung, 
aber die Idee an sich stammt direkt vom ersten Lady 
Fest, das in der Welt organisiert wurde, im Jahr 
2000 in Olympia, Washington und zur Achse wurde, 
um andere Festivals diesen Typus in verschiedenen 
Teilen der USA und Europas zu organisieren mit dem 
Ziel, künstlerische Frauen, Frauen, die Bands egal 
welchen Musikstils, Zeichnerinnen, Kollektive und 
Publikationen wie Fanzines oder Zeitschriften, die 
sich im weitesten Sinne mit Frauen beschäftigen 
zusammen zu bringen und das es der Hauptgrund 
warum wir uns entschieden haben ein solches 
Festival in unserer Stadt auf die Beine zu stellen. 


Wie wurde das Ladyfest von Männern auf- 
genommen? Eher als Separation oder gab 
es einen konstruktiven Diskussionsprozess 
über Probleme (Sexismus etc.)? 


Es gibt keinen Ausschluss von Männern, natürlich 
suchen wir vor allem Organisationen, die sich mit 
feministischen Themen beschäftigen, gegen 
Homophobie eintreten und die in erster Linie für die 
Befreiung und Forderungen der Frauen kämpfen, 
seien es anarchistische oder kommunistische 
Organisationen. 

Die Mehrheit der Leute hat uns gefragt, ob auch 
Männer kommen könnten, was uns richtig doll über- 
rascht hat, außerdem dachten viele, dass es eine 
feministische Versammlung wäre, eine Sache die so 
nicht stimmt, der Raum war offen für Feministinnen, 
aber natürlich genauso für andere Strömungen und 
für uns war es exzellent, wenn Männer teilgenom- 
men haben. Und viele unserer Freunde haben 
geholfen und teilgenommen. Die Leute denken, 
dass schon wenn du behauptest, das Frauen unter- 
drückt werden, du Feministin wärst. Aber das ist 
nicht wahr. 


Wie definierst du Lady? Wie weit ist der 
Begriff gefasst - beinhaltet er auch queer, 
gay, transgender u.ä.? 


Für mich schließt der Begriff Lady Schwule, Lesben, 
Bisexuelle und Heterosexuelle ein, denn die sexuel- 
len Vorlieben/Begehren rufen dieselbe moralische 
und physische Unterdrückung durch die 
Gesellschaft hervor, wie sie Frauen tagtäglich erlei- 
den, wenn nicht sogar mehr. 


Inwieweit ist dieses Lady-Ding 
(Selfempowerment etc., Vernetzung mit 
anderen, Riot Grrrl) wichtig für dich, viel- 
leicht sogar für deine Identität? Gelingt es, 
sich stark zu machen durch den 


Zusammenschluss mit anderen Frauen? 


Ich denke, Ihr meint, ob es uns interessiert, 
Kontakte zu Riot Grrrls anderer Länder zu knüpfen... 
Natürlich!!! Genau das ist die Idee, dass Frauen aus 
anderen Teilen der Welt, vor allem aus 
Lateinamerika, zusammenfinden. Uns interessiert, 
dass es einen Austausch an Ideen, Musik und 
Publikationen gibt. Und wenn möglich, dass Bands 
egal aus welchem teil der Welt kommen, wir sind 
bereit dafür zusammen zu arbeiten... 


Ist das Ziel vielleicht sogar, eine eigene 
Szene, eigene Strukturen aufzubauen? 
Oder ergibt sich das daraus? 


Meine Vorstellung ist es nicht, eine Riot Grrri-Szene 
zu konstruieren, es wäre gut, wenn es Frauen gäbe, 
die sich für diese Musikrichtung und Lebensstil 
interessieren würden, alles andere ist nicht möglich, 
so dass mit den Frauen, denen einige Sachen gefal- 
len, lässt sich was organisieren oder man kann 
schauen, was sie machen, an Publikationen, Kunst, 
Kino, das ist perfekt. Ich glaube, es folgt nicht auto- 
matisch, dass sich Frauen organisieren, das ist sehr 
schwierig bei den alltäglichen Verpflichtungen und 
jeweils eigenen Interessen, vor allem wenn es 
darum geht, was Größeres auf die Beine zu stellen. 


Wie heterogen/homogen ist die Gruppe, die 
sich organisiert hat? Kommen die Frauen 
nur aus dem HC/Punk oder ist die Gruppe 
weiter gefasst (Frauen auch aus anderen 
Zusammenhängen)? Welche Erfahrungen 
habt Ihr damit gemacht? Welche Probleme 
sind aufgetaucht? Was war der gemeinsa- 
me Nenner? Frau-Sein oder Punk-Sein oder 
Feministin-Sein oder...? Gab es einen dezi- 
diert politischen Anspruch? 


Ich würde uns als sehr heterogene Gruppe bezeich- 
nen, da wir alle unterschiedliche Vorstellungen 
haben; wir sind also schon sehr unterschiedlich, 
allerdings mit dem gemeinsamen Interesse an von 
Frauen kreierten Ausdrucksmöglichkeiten. Wir 
haben gelernt, andere Haltungen zu Abtreibung, 
Lesbisch-Sein bis hin zur Religion (eine Sache, an 
die ich kein bisschen glaube) mehr zu tolerieren. 


Wie lief das mit dem Ladyfest genau ab - 
von der Idee bis zur Realisierung? 
Beschreib einfach mal den 
Organisationsprozess! Welche Schwierig- 
keiten gab es, aber auch welche positiven 
Erfahrungen habt Ihr gemacht? 


Die Realisierung begann mit einer Ausschreibung 
für Bands, wo Frauen singen oder irgendein 


SIGNAL LOST @ Monterrey Ladyfest 


Instrument spielen, auch wenn da Manner mit dabei 
sind, und für Künstlerinnen, sei es Fotografinnen, 
Schauspielerinnen, Bildhauerinnen und so weiter. 
Die Idee war, dass Frauen und Bands aus vielen 
Teilen des Landes kämen, aber da es Budget gab, 
konnten wir den Interessentinnen die Anreise nicht 
bezahlen, was schon ein Problem war, auch wenn 
wir erreicht haben, dass drei Bands von außerhalb 
kamen ((Deneb aus Torreön, Total Represiön aus 
Aguascalientes und Signal Lost aus Austin, Texas) 
und zwei Frauen aus Hermosillo sowie Matamoros 
Sachen ausgestellt haben. Wir haben Werbung im 
Radio gemacht, in Bars, in der Straße, auf 
Konzerten und im Fundadores (einem Markt, wo 
Musik verkauft wird). Verschiedene Kollektive wur- 
den eingeladen, Konferenzen abzuhalten, sowie 
politische und Gesundheits-Organisationen (das 
Beste waren, dass es kostenlose HIV-Tests gab). Die 
Themen, zu denen wir ausgeschrieben haben waren 
die Frauenmorde in Ciudad Juärez als ein Beispiel 
dessen, was in verschiedenen Städten Mexikos pas- 
siert, und zu Sexualität, ein Thema von großem 
Interesse für uns, da wir festgestellt haben, dass 
uns jungen Leuten Sexualbildung fehlt, um zum 
Beispiel Abtreibungen oder Infektionen zu vermei- 
den oder vor allem einfach Sex zu genießen ohne 
moralische Bedenken und gleichberechtigt zwi- 
schen beiden Geschlechtern. 


Wie lief das Ladyfest in Monterrey ab? 
Welches Programm gab es (Workshops, 


Ausstellungen, Konzerte, andere 
Veranstaltungen etc.)? 
Es gab Workshops zu Sexualität, sexueller 


Mannigfaltigkeit, menstrualer Hygiene, Fotografie- 
Ausstellungen, Konferenzen zu politischen 
Gefangenen oder der Befreiung der Frau durch die 
sozialistische Revolution, Lesungen erotischer 
Poesie, Filme, Dokumentarfilme, Verkauf von 
Kleidung, Accessoires, Publikationen, Ausstellungen 
von Wandzeitungen und einen Altar toter Frauen, 
Distrostände und vegetarisches Essen. 


Siehst du das Ladyfest in einer Tradition mit 
den Veranstaltungen zum 8. Marz 
(Internationaler Frauentag) oder ist es eher 
eine bewusste Abgrenzung dazu? Wo liegen 
evtl. Gemeinsamkeiten und Unterschiede? 


Wir haben im Februar an kein spezielles Datum 
gedacht; wir verstehen das Ladyfest als eine 
Zusammenkunft von Frauen in einem künstleri- 
schen Kontext, der politische Visionen beinhaltet, 
von denen sich niemand komplett entfernen kann, 
die also so etwas wie den gemeinsamen Nenner 
darstellen. Für mich ist der Internationale Frauentag 
ein sehr wichtiger Tag und ich denke nicht, dass er 
sich mit anderen Aktivitäten wie denen eines im 
Grunde musikalischen Festivals vergleichen lässt. 
Außerdem gibt es am Internationalen Frauentag 
eine Reihe sehr wichtiger Veranstaltungen zu politi- 
schen Fragen, die man mitnehmen sollte. 


Gab es eine Vernetzung zu anderen 
Ladyfesten? War diese Vernetzung eher 
national oder international oder beides? 
Wie lief der Austausch ab? Eher von Norden 
nach Süden oder gegenseitig? 


Wir haben Unterstützung vom "originalen Komitee" 
des Ladyfests erhalten, die uns auch auf ihrer 
Webseite verlinkt und uns moralisch geholfen und 
immer wieder aufgemuntert haben. 


Hat das Ladyfest besondere Themen 
behandelt? Wenn ja, warum gerade diese 
Thematiken? Wie wurden sie umgesetzt 
(praktisch als auch theoretisch)? Wie war 
die Resonanz? Wurde eher das Happening 
(die Konzerte etc.) angenommen oder auch 
die Workshops, Ausstellungen usw.? 


Eigentlich hatten wir vorgehabt Themen der 
Sexualität und die Frauenmorde in Ciudad Juarez in 
den Mittelpunkt zu stellen, mit einem lokalen Fokus, 
denn Frauenmorde sind ein Verbrechen, dass in ver- 
schiedenen Städten des Landes passiert und ein 


Spiegel der Eingeweide der 
Misogynie, Unterdrückung und 
des Machotums ist, mit denen wir 
hier tagtäglich leben müssen. 


Eine Frage, die uns als 
Fanziner besonders interes- 
siert: Gibt es irgendwelche 
mexikanischen Riot Grrrl 
Fanzines oder Fanzines, die 
von Frauen gemacht sind 
bzw. sich vor allem mit 
queerpunk, homocore, gen- 
derissues auseinanderset- 
zen? Evtl. auch als Online- 
Zine? 


Es gibt von Frauen herausgegebe- 
ne Fanzines en Mexiko-Stadt, 
allerdings sollte nicht vergessen 
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werden, dass andere in verschie- 
denen Teilen des Landes von 
Mannern und Frauen zusammen 
gemacht werden. Jedoch gibt es 
leider kein wirkliches Riot Grrrl- 
Fanzine. In Mexiko-Stadt hat es 
aber verschiedene Zines gege- 
ben, die von Frauen gemacht wur- 
den. 


Welches Fazit zieht Ihr aus 
dem Ladyfest (sowohl per- 
sönlich als auch als 
Gruppe)? Wie ist der 
Ausblick? Ist eine weiteres 
Ladyfest geplant? Wie kann 
man Euch von Europa aus 
unterstützen? 


Wir haben vor, im nächsten Jahr 
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wieder ein Ladyfest zu organisie- 
ren, da wir sehr zufrieden waren, 
wie das erste, das wir organisiert 
haben, gelaufen ist. Allerdings 
wunschen wir uns, dass es mehr 
Konferenzen zu bestimmten 
Themen gibt. 


Letzte Worte: noch irgend- 
etwas, was du hinzufügen 


möchtet? Pläne für die 
Zukunft, Grüße, Kontakt 
USW.? 


Vielen Dank für das Interview. 
Das hier ist meine Sicht der 
Dinge, die anderen vier Frauen, 
die das fest mitorganisiert haben 
werden ihre eigenen Ansichten 
dazu haben. 


Interview von Andreas und Christian. 
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AMULET - "All That Is Solid Melts Into 
Air" CD 

"Zunächst einmal ein großes 'SORRY!' 
für die sparsame CD-R. Aber wir kön- 
nen uns denken, dass vielen von Euch 
zunächst auch eine schmucklose CD-R 
reicht, um so schnell wie möglich zu 
hören, was eine der besten skandina- 
vischen Bands Neues ausgeheckt 
hat." Na ja, wenn Lyrics und Artwork so 
nebensächlich sind, reden wir also nur 
über den musikalischen Eindruck. Und 
stimmt schon, ich hatte mich wirklich 
gefreut, das neue Material von AMU- 
LET zu hören, mochte ich deren bishe- 
rige Platten doch sehr gerne. Das mit 
"einer der besten skandinavischen 
Bands" lassen wir mal lieber... Aber 
das neue Machwerk hat mit AMULET 
nicht mehr allzu viel zu tun: Poppiger, 
zum Teil sehr catchy Punkrock. 
Weichgespült nennt man das wohl. Da 
versucht wohl jemand mit allen Mitteln 
größer zu werden. Mit dem Hardcore- 
Sound der älteren Releases hat das 
Ganze allerdings nur noch wenig zu 
tun. Poppunk verkauft sich sicherlich 
ganz gut, mich schreckt die neue 
Platte hier allerdings eher ab. Ich will 
auch gar nicht erst mit dem Früher- 
war-alles-besser-Scheiß nerven, aber 
im Fall AMULET trifft's tatsächlich. 
Leider wieder ein Beispiel, wo ein 
Majordeal einer Band nicht unbedingt 
gut bekommt. Der hilft wahrscheinlich, 
ein paar Platten mehr zu kaufen, aber 
wenn ich MILLENCOLIN hören will, 
dann kauf ich mir MILLENCOLIN. Geht 
gar nicht, was AMULET hier abliefern. 
[a] 

(Golf Rec.) 


BEECHER - "This Elegy, His Autopsy" 
CD 

Es ist immer schwer, CDs zu bespre- 
chen, denen außer dem Promozettel 


Platten 


nichts dabei liegt - weder Booklet noch 
Lyrics. Aber dazu habe ich mich ja wei- 


ter oben schon mal ausgelassen.. 


Wirklich schade, klingen doch 
Songtitel wie: "It's Good Weather For 
Black Leather" oder "The Womaniser 
And The Alcoholic" sehr vielverspre- 
chend. Aber gut, reden wir also nur 
über die Musik. Der Silberling kommt 
in einem schlichten Pappschuber 
daher, der vom Artwork eher den 
Eindruck einer Indieplatte erweckt. 
Doch etwas härter gehen die Briten 
von BEECHER dann schon zur Sache. 
Hardcore der neuen Schule mit einer 
ordentlichen Metalkante, der mit 
zunehmender Spieldauer auch immer 
wieder in Noise-Gefilde ("...And On The 
Day That He Became A Human Plumb 
Line") abdriftet. Einflüsse von CON- 
VERGE, ISIS oder CULT OF LUNA sind 
unverkennbar. Die mehr Metal beein- 
flussten Stücke gefallen mir ganz gut, 
insgesamt fehlt mir aber so ein bis- 
schen der Punk... [a] 

(Earache Rec., Suites 1-3 Westminster 
Buildings, Theatre Square, 
Nottingham, NG1 6LG, UK, www.eara- 
che.com) 


BLUTKEKS - "Demo" Tape 

Der Name ist zwar völlig bescheuert 
und lässt mich irgendwie gleich an 
dumpfen Deutschpunk denken, aber 
Überraschung, Überraschung: musika- 
lisch wissen die fünf Mainzer durchaus 
zu gefallen. Zwar durchaus Punk und 
deutschsprachige Texte, aber keines- 
wegs dumpf und mit ordentlicher 
Hardcore-Kante. Klingt schön rau und 
angepisst. Könnte auch ne Aufnahme 
aus den Achtzigern sein, was durchaus 
als Kompliment zu verstehen ist. Ich 
mag das. Und wenn dann auch noch 
coole Texte dazukommen wie hier 


dann freut sich der Rezensent und 
x w x x E # ” 


Bp 
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[a] - Andreas 


streckt beide Däumchen nach oben. 
[a] 

(No More Music, c/o Alex Rippel, An 
der Allee 110, 55122 Mainz, GERMA- 
NY, nomoremusic@web.de) 


BETWEEN THE BURIED AND ME - "The 
Anatomy Of" CD 

Der Sinn und Zweck von reinen Cover- 
Alben hat sich mir noch nie wirklich 
erschlossen. Daran ändert auch die- 
ses hier von BETWEEN THE BURIED 
AND ME nichts. Der Titel lässt vermu- 
ten, dass sie in erster Linie Kapellen 
covern, die sie musikalisch beeinflusst 
haben. Dies ergibt einen ganz netten 
Reigen aus Bands wie METALLICA, 
SOUNDGARDEN, QUEEN, PINK FLOYD, 
SMASHING PUMPKINS, EARTH CRISIS, 
SEPULTURA, FAITH NO MORE, DEPE- 
CHE MODE, PANTERA und ein paar 
anderen. Einige Songs sind sehr ans 
Original angelehnt, andere klingen 
schon ein bisschen nach BTBAM. Ganz 
nett, Songs der genannten Bands zu 
hören, mit denen man selbst ja irgend- 
wie auch groß geworden ist. Aber wie 
gesagt, Sinn und Zweck bleibt mir 
etwas schleierhaft und macht die 
Platte wohl nur für eingefleischte Fans 
der Band interessant. [a] 

(Victory Rec., 346 N. Justine St., Suite 
504, Chicago, IL 60607, USA, www.vic- 
toryrecords.com) 


BURY MY SINS - "Demo 2k5" CD 

Schon die ersten Akkorde dieses 3- 
Track-Demos machen klar wohin die 
Reise geht. Ohne viel Schnörkel immer 
gerade aus. Die Produktion ist recht 
fett - da habe ich auch schon ganz 
andere Demos in den Händen gehabt. 
Beim zweiten Song "Grey Bleeding 
Apart" scheppert das Schlagzeug aller- 
dings ganz schön. Auch die 
Moshfraktion wird ausreichend 


bedient und vor allem die wütend-raue 
Stimme. des Sängers gefällt mir. 
Erinnert insgesamt ein bisschen an die 
Schweden von AS | LAY DYING. Und 
auch wenn sich Metalcore in meinen 
Augen etwas überlebt hat, gehören 
BURY MY SINS sicherlich zu den bes- 
seren Vertretern des Genres. Im 
Februar 2006 kommt dann übrigens 
die Platte "Today's Black Death" auf 
Circulation raus. [a] 
(info@burymysins.com, www.burymy- 
sins.com) 


CRISIS WHAT CRISIS - "Christopher 
Street Day" CD-EP 

Puuuh, das hab ich ja schon lange 
nicht mehr erlebt, dass mir ne Single- 
Auskopplung ins Haus flattert. 
Eigentlich noch nie, wenn ich genauer 
drüber nachdenke, schon gar nicht 
von einer Punkband. Was läuft da 
falsch? Musikalisch können sich die 
Jungs von CRISIS WHAT CRIS aber 
durchaus hören lassen. Melodischer, 
catchy Poppunk mit zum Teil eingängi- 
gen Refrains. Nicht die Neuerfindung 
des Rades aber geht schon in 
Ordnung. [a] 

(Friendly Cow Rec., c/o Robo Emke, 
Thumbstr. 72, 51103 Köln, GERMANY, 
robo@friendlycow.de, www.friendly- 
cow.de) 


CUT MY SKIN - "Nasty" CD 

Ohhh, etwas Lokalkorit den CUT MY 
SKIN aufs Tableau bringen, kommen 
sie doch wie dieses ehrenwerte Zine 
aus Berlin. Die Platte besser oder mich 
nachsichtiger macht dieser Umstand 
aber auch nicht. Nach einer 10" und 
einer 7" veröffentlichen CUT MY SKIN 
mit "Nasty" nun auch schon ihren zwei- 
ten Langspieler. Geliefert bekommt 
man so ziemlich das, was ich erwartet 
habe: melodischer Punkrock mit 
Frauenstimme und intelligenten 
Texten. Aber wirklich vom Hocker reißt 
mich dieser Mix nicht, vor allem fehlen 
so ein bisschen die Ohrwürmer die 


hängen bleiben und den 
Wiedererkennungsfaktor erhöhen. 
Und die wenigen Ska-Parts gehen gar 
nicht. Solide Platte, aber leider auch 
nicht mehr. [a] 

(Plastic Bomb Rec., www.plasticbom- 
brecords.de, micha@plastic-bomb.de) 


DEAD TO FALL - "The Phoenix Throne" 
CD 

DEAD TO FALL und dieses Heft schei- 
nen einen ähnlichen 
Erscheinungszyklus zu besitzen - 
wurde doch die letzte Platte der 
Amerikaner von mir in der letzten 
Ausgabe besprochen. Hier nun also 
Album Nr. 3, erneut auf Victoy erschie- 
nen und die gewohnte Kombination 
aus schwedischen Metalriffs und 
Hardcore beeinflusstem Death Metal. 
Einflüsse von Bands wie AT THE 
GATES, IN FLAMES oder EMPEROR 
sind unüberhörbar. Aber hier beginnt 
auch schon das Problem: DEAD TO 
FALL fällt auf dieser Scheibe nicht viel 
Neues ein. Hat mir der Vorgänger 
"Villainy & Virtue" noch recht gut gefal- 
len, wird "The Phoenix Throne" recht 
schnell langweilig. Da kann auch dies- 
mal das erneut wunderschön anzuse- 
hende Artwork von Paul A. Romano 
nicht viel herausreißen. 
Genaugenommen wiederholt sich 
sogar das. Schade, eine belanglose 
Platte mehr, die sich wahrscheinlich 
trotzdem wieder zigtausendfach ver- 
kauft, da a) auf nem großen Label mit 
entsprechender Propagandamachine, 
und b) schwedisch beeinflusster 
Metal(-core) weiterhin recht angesagt 
ist. Ich höre mir lieber weiterhin die 
Originale an... [a] 

(Victory Records, 346 N. Justine St., 
Suite 504, Chicago, IL 60607, USA, 
www.victoryrecords.com) 


DEAD FISH - "Afasia" CD 

Wenn man dem Promoblatt Glauben 
schenken kann, sind die Brasilianer 
von DEAD FISH schon zehn Jahre 


unterwegs. Mmmhhh, noch nie von 
denen gehört, obwohl ich ja schon so 
eine kleine Affinität zu lateinamerika- 
nischem Hc/Punk habe. Na ja, halb so 
schlimm, denn viel verpasst hab ich da 
nicht. Melodischer Hardcore/Punk mit 
politischen Texten und einigen 
Einflüssen brasilianischer Musik. 
Wer's braucht?! Nichts, was wirklich 
hängen bleibt. Mit anderen Worten: 
belanglos. [a] 

(Friendly Cow Rec., c/o Robo Emke, 
Thumbstr. 72, 51103 Köln, GERMANY, 
robo@friendlycow.de, www.friendly- 
cow.de) 


ENSAM - "s/t" EP 

ENSAM sind aus Finnland und diese 7" 
wurde schon auf Fight Records veröf- 
fentlicht. Dies hier ist also das US- 
Release. Schneller, melodisch-crusti- 
ger Hardcore mit Sangerin, die augen- 
scheinlich aus Brasilien kommt. So 
sind denn zwei der vier Songs auch auf 
portugiesisch. Außerdem mischen 
Leute von RIISTETYT und KAAOS mit, 
was aber nichts heißen muss. Das 
Cover - ein verschneiter finnischer 
Wald - könnte auch eine Black Metal- 
Platte zieren. Geht gar nicht. Aber 
dafür stimmt der Sound. Besser als 
umgekehrt. Der Gitarrist zaubert ein 
paar ganz feine Melodiebögen hervor, 
trotzdem geht das Ganze gut nach 
vorne und die angepisste Stimme der 
Sängerin sorgt für einen gewissen 
Wiedererkennungswert. Gelungene 
Scheibe! 

P.S. Achso, und für die, die's interes- 
siert. Das Ganze auf durchsichtigem 
gelben Vinyl. [a] 

(Bro-Core Records, c/o Mark Dargie, 
P.O. 173, Granville, MA 01034, USA, 
dargie@comcast.net) 


THE F.A. - "Demo" CD-R 

10-Song-Demo der Giessener. Feiner 
trashig-schneller Hardcore/Punk der 
alten Schule mit Wurzeln in den 


Achtzigern und Frauenstimme. Live 


habe ich sie leider bisher verpasst, 
aber die Scheibe lauft mir ganz gut 
rein, auch wenn sie das Rad - sprich 
Hardcore - nicht neu erfinden. Aber 
definitiv eine Band, die man im Auge 
behalten sollte - hierzulande geht wie- 
der einiges in Sachen schnellem 
Hardcore. Gut so! [a] 

(thefa@gmx.net, www.thefa.de) 


ISLE OF MAN - "Breathe Plastic" MCD 
Das Problem einer so unregelmäßig 
erscheinenden Publikation wie der 
hier ist, das manche Bands schon wie- 
der das Zeitliche gesegnet haben, 
noch bevor ihre Platte, auf diesen 
Seiten hier besprochen wurde. So 
auch ISLE OF MAN aus Holland, die die 
5 Songs hier in Eigenregie rausgeb- 
racht haben, aber von Garden Of Exile 
vertrieben werden. Und denen kann 
man durchaus ein gutes Handchen bei 
der Auswahl ihrer Bands bescheinigen. 
ISLE OF MAN spielen technisch 
anspruchsvollen Death Metal; auf 
Moshparts wird fast komplett verzich- 
tet, dafür steht das versierte 
Gitarrenspiel im Vordergrund, unter- 
legt von einem sehr virtuosen 
Schlagzeug und gelegentlichen 
Doublebass-Parts. Erinnert insgesamt 
ein bisschen an MASTODON oder 
CEPHALIC CARNAGE. Nur der letzte 
Song geht gar nicht: sehr nu-metallig, 
klingt fast nach alten KORN. Trotz 
allem gute Platte für Leute, die Death 
Metal etwas abgewinnen können... [a] 
(Garden Of Exile Rec., Botter 16, 3863 
ED Nijkerk, THE NETHERLANDS, 
www.gardenofexile.nl) 


JIHEART - "s/t" CD 

JIHEART sind die erste Straight Edge 
Band aus Weißrussland. Besser 
waren, denn leider hat sich die Band 
mittlerweile aufgelöst. Kannte ich bis- 
her nur CONTRA LA CONTRA und hatte 
allenfalls eine Ahnung, dass es auch in 
Weißrussland eine recht vitale 
Hardcore/Punk-Szene gibt, so Roberts 


euphorischer Bericht von Konzerten in 
Minsk und diese von ihm herausge- 
brachte Platte eine Art Zeugnis des- 
sen. Zu hören gibt's metallischen New 
School mit einer Frau am Gesang und 
dazu ein fettes Booklet mit allen 
Texten auch in englischer Übersetzung 
sowie Texten zur Hardcore/Punk- 
Szene und zur politischen Situation in 
Weißrussland. Musikalisch zwar nicht 
ganz mein Fall, aber nichtsdestotrotz 
ein unbedingt zu empfehlendes 
Dokument osteuropäischen Hardcores 
einer hier weites gehend unbeachte- 
ten Szene. [a] 

(versch. Label, u.a. Refuse Rec., P.O. 
Box 7, 02-792 Warszawa 78, POLAND, 
refusexresist@go2.pl, www.refusere- 
cords.prv.pl) 


KÄRNVAPEN ATTACK - "Kunst und 
Unkunst" LP 

Nach den Skandinaviern entwickeln 
nun also auch spanische Bands eine 
besondere Affinität für die deutsche 
Sprache, wie der Titel der Platte ver- 
muten lässt?! Allerdings steckt diese, 
wie ich beruhigt feststellen konnte, 
wohl noch in den Kinderschuhen, 
denn die Songs der Platte sind dann 
doch ausschließlich auf spanisch ver- 
fasst. Gut so. KÄRNVAPEN ATTACK 
durfte ich letztes Jahr während der 
DICK CHENEY-Tour auf einem Festival 
in Bilbao live bewundern und war bitter 
enttäuscht: Grottensound und langwei- 
liges Gebolze. Umso überraschter war 
ich beim erstes Durchhören der Platte. 
War dies die selbe Band oder ich 
damals völlig besoffen? Man weiß es 
nicht. Die Scheibe jedenfalls ist durch- 
aus sehr geil: schneller, abwechslungs- 
reicher Hardcore/Crust. Das Ganze in 
einem riesengroßen Klappcover 


(natürlich schwarz/weiß und mit 
Poster auf der Innenseite) und eng- 
lischer Übersetzung der Texte. Gute 
Platte! [a] 

(versch. Label, u.a. Behind the Scenes, 
c/o Stephan Loewe Liebigstr. 16, 


10247 Berlin, GERMANY, behindthe- 
scenes@web.de) 


KROMBACHERKELLERKINDER - 
"Never. Ever. Fuck. Die" CD 

Die Band mit dem wahrscheinlich 
bescheuertsten Namen in der deut- 
schen Hardcore/Punk-Szene, der aber 
auf jeden Fall hangen bleibt, auch 
wenn die erste Assoziation zumeist 
Deutschpunk ist. Sie selbst beschrei- 
ben sich als "old school hardcore punk 
from the heart with power and pas- 
sion" und das trifft es wohl ganz gut. 
Nach zwolf Jahren legen die KROM- 
BACHERKELLERKINDER nun ihre 
Instrumente in die Ecke und diese 
Platte sozusagen als Vermächtnis vor: 
12 neue und 20 Bonus Tracks, 
zumeist bisher unveröffentlichtes oder 
ausverkauftes Material, wie die Plastic 
Bomb Radioshow, einige Vinyl-only 
Tracks, altes Demomaterial, Livesongs 
und anderes Zeugs, unter anderem 
sogar ein BEATLES-Cover. Eine schöne 
letzte Platte, die einen ganz guten 
Überblick über das Schaffen der Band 
gibt. Lohnt sich! [a] 

(versch. Label, u.a. Horror Business 
Rec., c/o Dave Zolda, Dortmunder Str. 
93, 44536 Lünen, GERMANY, 
www.horrorbiz.de) 


THE LAST DAY'S WASTE - "Drink And 
Drive" EP 

Cover und vor allem Titel haben mich 
ja erst mal skeptisch gucken lassen, 
doch beim Hören entpuppt sich das 
Scheibchen doch als geile Scheiße! 
Asi-Trash-Punk aus dem Pott, genauer 
Essen, mit heiserem Gesang und gut 
nach vorne gehend. Läuft mir ganz gut 
rein. Und das Beste: die Platte wird mit 
jedem Hören besser. Kurze, eingängi- 
ge Songs mit Mitgrölpassagen und 
Titeln wie "Buy Buy Die", "God's Plan" 
oder "Fuck You". Die Richtung ist also 
klar. Däumchen in die Luft. [a] 

(Try My Ass Rec., c/o Christian Pasalk, 
Weberstr. 11-13, 45127 Essen, GER- 


MANY, sarg@gmx.de) 


LIAR - "Murder Manifesto" CD 

Fruher mochte ich LIAR ja mal ganz 
gerne. Und Alben wie "Deathrow Earth" 
oder "Invictus" höre ich hin und wieder 
immer noch gerne. Sind ja auch so 
was wie Klassiker europäischen 
Metalcores. Doch in den letzten Jahren 
hat mein Interesse an diesem Sektor 
doch erheblich nachgelassen. Zu viele 
Bands, die alle dasselbe machten und 
zudem immer unpolitischer und belie- 
biger wurden. Dazu das bescheuerte 
Geprügel im Moshpit. Aber na ja, 
darum soll's hier ja nicht gehen... Aber 
auch die letzten LIAR-Releases haben 
alles andere als gezündet, auch wenn 
ich sagen muss, dass ich die zum Teil 
nur sehr oberflächlich gehört habe. 
Egal... Nach ihrem Wechsel von 
Lifeforce zu Gangstyle scheinen sich 
die Belgier um Hans Verkerk wieder 
mehr auf ihre Wurzeln zu besinnen - 
und das tut ihnen augen- und vor 
allem ohrenscheinlich ganz gut. 
Ordentlich knüppelnder apokalypti- 
scher, wütender, SLAYEResker Metal. 
Für meinen Geschmack etwas zu 
negativ-düster, drehen sich die Texte 
doch immer wieder um Dasselbe: Tot 
und Zerstörung; und auch das Artwork 
find ich eher beschissen. Und auch 
wenn leider die sich in den Ohrgängen 
festsetzenden Hits fehlen, nach länge- 
rer Zeit mal wieder eine musikalisch 
gelungene LIAR-Platte. [a] 

(Gangstyle Rec., Spekstraat 44, 6223 
BM Maastricht, THE NETHERLANDS, 
info@gsrmusic.com, 
www.gsrmusic.com) 


xLOOKING FORWARDx - "The path We 
Tread" CD 

Youth Crew Straight Edge Hardcore 
aus New Jersey (?) mit durchaus vielen 
Beatdown-Parts. Also durchaus auch 
fur die Mosh-Fraktion interessant. 
Geht ganz gut nach vorne, viele 
Backing Vocals, Mitgröl- und 


Fingerpoint-Passagen - nicht wirklich 
neu, muss aber ja auch nicht. Mir per- 
sönlich etwas zu clean produziert, 
dazu typische Youth Crew-Texte um 
Straight Edge und so Kram. Etwas irri- 
tierend finde ich die Danksagungen an 
Gott und Jesus Christ in den persön- 
lichen und auch der Band-Thanxlist. 
Christen-Hardcore-Bands geht kacken! 
Und gar nicht geht auch das Layout. 
Sehr simpel und sieht einfach nur 
beschissen aus. Das hätte wahr- 
scheinlich sogar ich, der ich von so 
was gar keine Ahnung hab, am 
Computer besser zusammen basteln 
können. Also verkaufsfördernd ist so 
billiges Artwork bestimmt nicht. Spart 
Ihr Euch nächstes Mal lieber die 
Promotionagentur und investiert das 
Geld lieber in einen innovativeren 
Layouter. Kleiner Tip von mir. 
Insgesamt eine recht durchschnittli- 
che Platte. Braucht niemand. [a] 
(Facedown Rec., P.O. Box 477, Sun 
City, CA 92586, USA, www.facedownre- 
cords.com) 


MAY THE FORCE BE WITH YOU - 
"Demo" CD-R 

Hier also die neue Band von Horrorbiz 
Dave. Mit KROMBACHERKELLERKIN- 
DER hat die aber eher weniger zu tun, 
erinnert mich vielmehr an POISON THE 


"WELL und Konsorten: straighte Parts 


wechseln mit melodischen, 
Schreigesang mit cleanem Gesang. 
Bleibt nicht wirklich hängen. Alles in 
allem nicht so mein Fall. [a] 

(Horror Business Rec., c/o Dave Zolda, 
Dortmunder Str. 93, 44536 Lünen, 
GERMANY, www.horrorbiz.de) 


METHANOL - "Demo" Tape 

Was ich zu der BLUTKEKS-Review 
geschrieben hab, könnte fast eins zu 
eins auch hier stehen. Nicht ganz so 
bescheuerter Name - aber noch 
bescheuert genug, dafür aber auch 
nicht ganz so geil und nicht aus Mainz, 
sondern Limburg an der Lahn. 


Schneller deutschsprachiger Punk, wie 
er auch schon in den Achtzigern gern 
gespielt wurde. Die Feindbilder sind 
klar abgesteckt - McDonalds und die 
USA. Also auch hier kein großer 
Unterschied zu Deutschpunk von vor 
25 Jahren. Aber die Jungs sind auch 
noch jung und tauschen ihre Schwarz- 
Weiss-Böse-Gut-Sicht irgendwann viel- 
leicht gegen eine differenziertere. Mir 
etwas zu uffta-uffta, aber alles in 
allem ein ansprechendes Demo. [a] 
(No More Music, c/o Alex Rippel, An 
der Allee 110, 55122 Mainz, GERMA- 
NY, nomoremusic@web.de) 


MUNICIPAL WASTE - "Hazardous 
Mutation" CD 

Booaaaahhh, was für eine geile Band, 
was für eine geile Platte!!! Thrashcore 
meets Speedmetal. Einfach nur groß- 
artig! Dass die Jungs in ihrer Jugend 
viel D.R.., NUCLEAR ASSAULT, 
ANTHRAX und SUICIDAL TENDENCIES 
gehört haben müssen ist unverkenn- 
bar, aber keinesfalls von Nachteil. Ein 
Hammersong reiht sich an den näch- 
sten und lässt mich fröhlich im Zimmer 
umherhüpfen. Songtitel wie "Guilty Of 
Being Tight" oder "The Thrashin' Of The 
Christ" versprechen ja schon mal eini- 
ges. Dazu gibt's ein grandioses 
Artwork vom Master of Thrash Art him- 
self, Ed Repka, der auch für MEGA- 
DETH-Platten schon den Pinsel 
geschwungen hat. Also ein durch und 
durch grandioses Machwerk. [a] 
(Earache Rec., Suites 1-3 Westminster 
Buildings, Theatre Square, 
Nottingham, NG1 6LG, UK, www.eara- 
che.com) 


NOIZSQUAD - "Amok" CD 

Old School Hardcore aus dem 
Ruhrpott. Na, da fällt mir ja einiges zu 
ein. Leider nicht nur Gutes. Und NOIZS- 
QUAD aus Essen sind leider nicht 
angetreten, das Klischee zu widerle- 
gen. Schon das der Promo beiliegende 
Info verspricht nichts Gutes. Sieht 


nach Starke-Jungs-Hardcore aus - und 
ist auch Starke-Jungs-Hardcore drin. 
Ziel war es zunachst nicht, live aufzu- 
treten, sondern erst mal ne CD aufzu- 
nehmen. Aha, so macht man das heut- 
zutage also. Hatten sie sich's mal lie- 
ber gespart. Das Layout geht schon 
mal gar nicht. Passend zum Titel fin- 
den sich da einige Messer und 
Pistolen und ein völlig bescheuerter 
Text, der leicht auch als Verherrlichung 
von Amoklauf aufgefasst werden kann. 
Die Mucke ist Tough-Guy-Geballer a la 
AGNOSTIC FRONT, MADBALL oder 
MERAUDER, alles in allem gar nicht 
mein Fall. Überflüssig! [a] 

(c/o Daniel Doch, LUhrmannwald 20, 
45149 Essen, GERMANY, info@noizs- 
quad.de, www.noizsquad.de) 


NOVEMBER 13th/GRUBE UND PEN- 
DEL - "Split" EP 

Uber NOVEMBER 13th aus Hannover 
muss man wohl nicht mehr so viele 
Worte verlieren: schneller HC/Crust. 
Definitiv eine der besseren Bands aus 
diesem Sektor hierzulande. Die beiden 
Songs auf der Split sind das Beste, 
was sie bisher rausgebracht haben 
und gefallen mir noch mal ein 
Stückchen besser als auf ihrer Lp oder 
der Split mit den Kroaten von AK47. 
Etwas düsterer und getragener kom- 
men ihre Counterparts von GRUBE 
UND PENDEL daher. Wenn ich das 
nicht völlig verplane, das erste Release 
der Band. Geht eher so in Richtung 
NEUROSIS, COUNTERBLAST mit deut- 
schen Texten. Aber richtig überzeugen 
können sie mich nicht. NOVEMBER 
13th sind der klare Gewinner dieser 
Split. Aber wir sind ja hier nicht beim 
Sport... [a] 

(versch. Label, u.a. Behind the Scenes, 
c/o Stephan Loewe Liebigstr. 16, 
10247 Berlin, GERMANY, behindthe- 
scenes@web.de) 


NO VIOLENCE - "Invencivel" CD 


Schneller politischer SxE-Hardcore aus 


Sao Paulo, Brasilien. NO VIOLENCE 
gibt es seit mehr als 15 Jahren und in 
inrem Heimatland sind sie durchaus 
auf eine Stufe zu stellen mit Bands wie 
DISCARGA oder | SHOT CYRUS; in hie- 
sigen Breitengraden sind sie jedoch 
noch recht unbekannt. Aber vielleicht 
andert sich das ja mit dieser Platte, 
der europäischen Veröffentlichung 
ihrer schon in Brasilien erschienen 
Platte "Invencivel". 17 schnelle thrashi- 
ge Hardcore-Songs mit Old School- 
Einflüssen, darunter ein Cover der spä- 
ten 80's UK-Band INTENSE DEGREE. 
Die Lyrics drehen sich um indianischen 
Widerstand, US-Imperialismus, soziale 
Un gie ten kette nm, 
Ausbeutungsverhältnisse im 
Kapitalismus, Sklaverei, Arbeiterrechte 
usw. Sehr geile Platte und wie fast 
alles aus dem Hause Refuse uneinge- 
schränkt zu empfehlen. [a] 

(Refuse Rec., P.O. Box 7, 02-792 
Warszawa 78, POLAND, refusexre- 
sist@go2.pl, www.refuserecords.prv.pl) 


Ol POLLOI - "Total Resistance To The 
Fucking System" LP 

Hier also das neueste Output von Ol 
POLLOI. Nach ungefähr zweihundert- 
tausend Line-Up-Umbesetzungen - vor 
acht Jahren glaube ich haben sie 
schon das hundertste Bandmitglied 
gefeiert - stehen sie für Kontinuität in 
der Punkrockszene. Abgeliefert wird 
der gewohnte kämpferische Politpunk 
mit klar abgesteckten Feindbildern. 
Der Albumtitel sagt eigentlich alles. 
Entweder man mag sie oder man mag 
sie nicht. Ol POLLOI-Platten kaufen 
sich ohnehin nur Die-Hard-Fans oder 
die, die noch keine im Schrank haben. 
Aber letztere sollten sich ohnehin lie- 
ber irgendeine alte Scheibe zulegen. 
Ich gehöre zu keiner der beiden 
Gruppen, freue mich aber irgendwie 
immer wieder, wenn ich die Schotten 
zu Gesicht bekomme, denn lustig sind 
sie allemal. Vor allem wenn sie so 


Aktionen abziehen wie vor zwei Jahren 


aufm Trashfest in Holland als sie ver- 


geblich versucht haben in 
Ermangelung einer US-Flagge ne 
McDonalds-Papptüte anzuzünden. 


Was habe ich gelacht... [a] 

(Social Bomb Rec., P.O. Box 100205, 
47002 Duisburg, GERMANY, www.pla- 
sticbombrecords.de, micha@plastic- 
bomb.de) 


PIAZZA DROPOUT - "s/t" EP 

11 Songs (!!!) auf einer 7". Die 
Richtung ist klar. Schnell, angepisst 
und nach vorne. Und wieder eine sehr 
geile neue Band aus hiesigen 
Breitengraden, Hamburg - für die, die's 
genau nehmen. Bügeln in wenigen 
Minuten alles weg, was sich in den 
Weg stellt. Dazu gute Texte. Viele 
Sachen auf den Punkt gebracht. Bin 
begeistert!!! Nur das Artwork wirkt ein 
wenig lieblos. Aber wie ich schon bei 
ENSAM meinte: besser als andershe- 
rum. Hammerband! Unbedingt aus- 
checken. [a] 

(versch. Label, u.a. Oi-Free-Youth, 
bastian.brede@web.de) 


RAINBOW REVENGE / ANDI NERD AND 
THE NEWSCHOOL TOUGHGUYS - "Split" 
EP 

Zwei coole Hardcore-Bands aus deut- 
schen Gefilden teilen sich diese Split. 
RAINBOW REVENGE mit schnellem, 
thrashigem Fastcore. Heisere Vocals 
mit schickem Chor und ordentlich 
Energie. Charles Bronson lässt grüßen! 
ANDI NERD wagen sich auf ähnliches 
Terrain, sind dabei aber nicht so 
schnell, sondern brettern eher old 
School Hardcore mit krächzendem 
Gesang. Textlich dreht es sich bei bei- 
den eher um "szeneinternes": Tough 
Guys, Disco Hardcore Kids, Spaß und 
DIY und ähnlicher Kram. Geht schon in 
Ordnung. Von einem 60-Sekunden- 
Song erwarte ich auch keine umfas- 
sende Gesellschaftskritik. Musikalisch 
haben RAINBOW REVENGE etwas die 
Nase vorn. Aber das sehen andere viel- 


eae 


yes ` 


leicht anders. Klasse Platte! [a] 
(versch. Label, u.a. Try My Ass Rec., 
c/o Christian Pasalk, Weberstr. 11-13, 


45127 Essen, GERMANY, 
sarg@gmx.de) 

RAKETENHUND - "Walking on 
Zahnfleisch" CD 

RAKETENHUND kommen aus 


Braunschweig und machen 
Deutschpunk mit guten, intelligenten 
Texten. Keine Selbstverstandlichkeit in 
dieser Sparte. Es geht um persönliche 
Befindlichkeiten und politische 
Themen. Sie erinnern ein bisschen an 
...BUT ALIVE, aber auch TOCOTRONIC. 
Sicherlich eine der besseren Bands 
aus dem Deutschpunk-Sektor, mir auf 
Dauer allerdings etwas zu langsam, zu 
poppig, da helfen dann auch die guten 
Texte nichts. Landet in meiner persön- 
lichen Hitliste nur im Mittelfeld. [a] 
(Plastic Bomb Rec., Postfach 100205, 
47002 Diusburg, GERMANY, www.pla- 
sticbombrecords.de) 


RECTIFY - "Have Mercy..." CD 
Debut-Platte der Hollander, die auch 
schon seit einigen Jahren, genauge- 
nommen seit dem Jahr 2000, vor sich 
hingeprobt und nur selten mal gespielt 
haben. Im Gegensatz zu den meisten 
technischen Metalbands ist hier nur 
eine Gitarre am Start, was aber 
erstaunlicherweise durchaus klar geht. 
In den 80ern verhafteter Thrashmetal 
trifft Metalcore. Zum Teil recht chao- 
tisch, dann wieder straight nach vorne. 
Gutes erstes Release. Gefällt! [a] 
(Garden Of Exile Rec., Botter 16, 3863 
ED Nijkerk, THE NETHERLANDS, 
www.gardenofexile.nl) 


RED STATE RIOT - "Demo" CD-R 
Mmmhhh, immer schwierig Musik zu 
beurteilen, die man sich sonst freiwillig 
nicht unbedingt anhören würde. RED 
STATE RIOT vermischen Punk, Metal, 
Hardcore und Indierock zu einer recht 
treibenden Mischung. Erinnern mich 
ein bisschen an LARD oder THE MEL- 
VINS. Drei Songs oder dreizehn 
Minuten reichen dann aber, länger 
würde ich mir auch nicht anhören. 
Nicht mein Ding. Wer jetzt nicht abge- 
schreckt ist, kann sich die Debüt CD ja 
zu Gemüte führen. Die erscheint am 
2.5.2006. [a] 

(Friendly Cow Rec., c/o Robo Emke, 
Thumbstr. 72, 51103 Köln, GERMANY, 
robo@friendlycow.de, www.friendly- 
cow.de) 


REVEREND BEAT-MAN - "s/t" EP 
Hey, krasser Scheiß, den Roland, der 


unter anderem Squoodge Records 
betreibt, mir hier bei seinem letzten 
Berlinbesuch in die Hand gedrückt hat. 
Auf dieser Platte covert die Ein-Mann- 
Band REVEREND BEAT-MAN “Natchez 
Burning" von HOWLING WOLF and 
"Steh auf Berlin" von den 
EINSTÜRZENDEN NEUBAUTEN auf 
seine ganz eigene Art. Blues-Trash 
würde ich sagen. Schwer zu beschrei- 
ben, auf jeden Fall sehr eigenwillig. 
Das Cover zieren übrigens Dürers zum 
Gebet gefalteten Hände. Einziges 
Manko war, dass ich mir das Inlay-Blatt 
selbst zurecht schneiden musste, 
damit es überhaupt in die Hülle passt, 
aber vielleicht lag das auch an der 
improvisierten Plattenübergabe. Sollte 
Euch aber nicht davon abhalten, die 
Scheibe mal anzutesten. Allerdings ist 
die auch auf nur 333 Kopien begrenzt. 
[a] 

(versch. Label, u.a. Squoodge Rec., 
www.squoodge.de) 


SENGAIA - "Maelstrom EP" MCD 
Puuuh, schwerverdaubare Kost. Death 
Metal und Hardcore, versetzt mit jazzi- 
gen und zum Teil fast poppigen Parts. 
Fette Gitarrenwand unterlegt von 
einem Doublebass-Teppich, und darü- 
ber recht aggressive Vocals, die von 
der cleanen, zum Teil poppigen zwei- 
ten Stimme unterbrochen werden. 
Eine alles andere als eingängig Platte. 
Bands wie MESHUGGAH, CRYPTOSY 
oder CYNIC fallen mir da ein. Wird's bei 
mir eher schwer haben, öfter mal den 
Weg in den CD-Player zu finden. Aber 
für Liebhaber der genannten Bands 
bzw. von Deathcore allgemein sicher- 
lich ein durchaus interessantes 
Release. [a] 

(Garden Of Exile Rec., Botter 16, 3863 
ED Nijkerk, THE NETHERLANDS, 
www.gardenofexile.nI) 


SHUT THE FUCK UP - "s/t" LP 

Nachdem sie im letzten Jahr sich so 
ziemlich den Arsch wund ge- und wohl 
jedes deutsche AJZ und 
Jugendclubhaus mindestens zweimal 
bespielt haben und nach einem auch 
schon sehr geilen Demo (siehe Review 
letztes Heft) legen SHUT THE FUCK UP 
aus Nünchritz nun endlich ihr erstes 
reguläres Release vor: eine einseitig 
bespielte 10-Song 12" mit wunder- 
schönem Siebdruck-Artwork auf der 
unbespielten Seite. Aufgenommen, 
gemischt und gemastert wurde die 
Scheibe wieder von Mike D, der auch 
schon bei den Aufnahmen für's Demo 
schon an den Reglern stand. Vom 
Demo findet sich übrigens ein Song 


auf der Platte wieder, wurde aber für 
diese neu eingespielt. Musikalisch der 
gewohnt-geliebte Stop & Go Hardcore- 
Punk-Attacken ohne Schnörkel und 
Gefrikkel irgendwo zwischen NEGATIVE 
APPROACH, BLACK FLAG und AMDI 
PETERSENS ARME. In der 
Selbstbeschreibung klingt das dann 
so: "Intelligenter Name - intelligente 
Musik eben. Wer hier auf Innovation 
oder Kreativität hofft liegt falsch. SHUT 
THE FUCK UP! heißt das ganze und so 
soll's auch klingen: schnell, prägnant, 
kurz und auf den Punkt) gebracht." Da 
gibt's nix mehr hinzuzufügen. Textlich 
geht es größtenteils um das "Übliche". 
Die Band weiß wen und was sie nicht 
mag. Hier wird fleißig angepisst, von 
der großen Politik über Szenemief bis 
hin zu alltäglichen Scherereien wie 
Lohnarbeit oder dem Diskoproll von 
nebenan bleibt nichts verschont. 
Großartige Platte von einer der aktuell 
besten Bands hierzulande, die es ja 
nun leider auch nicht mehr gibt... 
Trotzdem ist die Platte hier ja wohl 
Pflicht! [a] 

(Marker Rec., www.markerrecords.de, 
info@markerrecords.de) 


STRAIGHT CORNER - "Bad Heroes" CD 
Die vier Koblenzer machen melodi- 
schen Punkrock, mal aggressiv, mal 
poppig. Erinnern vielleicht ein bis- 
schen an alte AFl-Sachen, denen auch 
auf dem Cover Referenz erwiesen wird. 
Ganz nette Scheibe zum Nebenbei 
oder im Auto hören. Nichts, was wirk- 
lich hängen bleibt, dafür gibt es ein- 
fach zu viele Bands, die diese Art von 
Mucke spielen - und das zum Teil bes- 
ser, aber eben zum Teil auch schlech- 
ter. Ein solider Platz im Mittelfeld. [a] 
(Horror Business Rec., c/o Dave Zolda, 
Dortmunder Str. 93, 44536 Lünen, 
GERMANY, www.horrorbiz.de) 


V/A - "Endless Sickness #3 - Anti- 
Prison Benefit Sampler" CD/Tape 
Dieser Anti-Knast-Sampler, dessen 
Erlös an die Knast-Kampagne Bremen 
geht, vereinigt großartige Bands wie 
TO WHAT END?, KÄRNVAPPEN ATTACK, 
ABDUCTEE S.D., COP ON FIRE, NOVEM- 
BER 13th, KONTROVERS und einige 
mehr... Dazu gibt es ein fettes Beiheft 
mit einigen sehr guten Texten zu Knast 
und Repression. Das Ganze für 4 Euro 
plus Porto wahlweise auf CD oder 
Tape. Mehr brauch ich dazu wohl nicht 
sagen: Kaufen!!! [a] 

(Endless Sickness, c/o Infoladen, St.- 
Pauli-Str. 10-12, 28203 Bremen, GER- 
MANY, endless-sickness@gmx.de) 


Die Reviews, die Ihr hier lese 


soll bzw. sie vornehmlich unter dieser \ 
bleibt auf der Strecke. Einige erst kürzlich ein 
in diese Ausgabe geschafft. Noch schlimmer 
eingesandt werden... Da ist ein 
mir denke, das den Leuten, 


Tonträgern und Heften. 


ANTI EVERYTHING #5 / 2 Euro 

AS - printed - 108 p. - german 

This zine from Berlin is one of my favourites. Krzysztof has 
a kind of humor | like really much, especially his stories and 
fiction novels are always very funny to read. Just for his seri- 
al novel "confrontation" which deals with violence, sex and 
revolution it's worth to get this zine! And | like that the zine 
is not very focussed on music but on other issues. Okay 
there is a St. Petersburg scene-report, but no band-inter- 
views, just one with trash autor Stewart Home and a lot of 
travel stories... So you will find interesting stuff about 
adventures in Philipines, Indonesia, Russia or Belorussia. 
Really recommended zine! [Andreas] 

c/o Postfach 350439 / 10245 Berlin / GERMANY 
wrath@antieverything.de / www.antieverything.de 


AT BOTH ENDS #6 / ? 

A4 - printed - 120 p. - english 

Puuh, this zine seems to be a book. So you get a lot stuff to 
read for your money. Unfortunatly it's very focussed just in 
the music. So you'll find interviews with WALLS OF JERICHO, 
BACKSTABBERS INC., AGNOSTIC FRONT, THE PHYSICAL 
CHALLENGE, OF FAITH AND FIRE, FROM ASHES RISE, DIE 
YOUNG, the canadian CHUCK NORRIS, AVAIL and THE LEGA- 
CY plus a bunch of reviews. But most | like the columns and 
the article where a lot of different people express what they 
think about hardcore. Good stuff! [Andreas] 

c/o #207-555 East Sixth Avenue / Vancouver BC / CANADA 
/ V5T 1K9 

stephen@atbothendsmagazine.com / www.atbothendsma- 
gazine.com 


BARNABAS #3 / ? 

AS - kopiert - 64 S. - deutsch 

Lange hat es herumgelegen auf dem Stapel noch zu lesen- 
der Zines - das neue Barnabas. Das kommt nun nicht nur 
seitenmäßig dicker daher, sondern auch personell wurde 
aufgestockt - neben Zorro und Heiko ist nun auch noch 
Sibbe mit an Bord. Inhaltlich gibt es wieder den gewohnt 
bunten Mix an diversen Artikeln und Kolumnen sowie ein 
Interview mit TOXOPLASMA, das jedoch schließlich abrupt- 
abgebrochen wird, da der Interviewte immer oberflächliche 


n werdet, sind nicht mehr die ne 


ini i i ittlerweile einge 

in Jahr, einige Hefte haben ihr Erscheinen mi 
an His dem nächsten Heft - sollte überhaupt noch mal aah = 
wird es deshalb wohl auch keine Platten- und Zine-Reviews mehr geben. 


nn ich es mittlerweile satt, Hefte zu r 
nian. anaandaa tie pre zu lesen. Das ist meist Stress unjd das Lesevergnugen 


gesandte Hefte haben es auch u.a. deshalb gar nicht mehr 
ist es mit Platten, vor allem denen ‘ 
fach zu viel Scheiß dabei. Zum einen reviewe ich sie dann doch, da ich 
die mir die Sachen schicken, schu 
Sachen einfach nichts anfangen, weil es eben absolut Richt rb 
auch immer. Da bringt dann eine Review niemandem was: we m on 
noch mir... Also wenn es in Zukunft noch Besprechungen geben 


uesten. Zwischen manchen liegt mehr als 
stellt, andere schon drei neue Ausgaben 
Thrash It Away erscheinen - 
Die Gründe dafür sind recht 
lesen, weil ich sie reviewen 


, die mir unaufgefordert 


huldig zu sein. Aber oft kann ich mit den 
n Musikgeschmack trifft oder warum 
Band, die vielleicht verrissen wird, 
e, dann nur von ausgewählten 


ren Scheiß von sich gibt. Klar, dass man das auch nicht 
noch abdrucken muss, wäre allerdings auch die Chance 
gewesen, die Flitzpiepe und seine Ansichten mal richtig 
auseinander zu nehmen. Weil Reformpunks und solche die 
eigentlich nur Musik machen und von Politik nicht viel wis- 
sen wollen gibt es ja leider mehr als genug... Egal. Halb tot- 
gelacht habe ich mich bei Heikos Text über 
Schützenvereine. Herrlich! Und auch den Mexiko- 
Erlebnisbericht von Kubi fand ich super, da ich während 
meiner Zeit dort ähnliche Erfahrungen gemacht hab und 
einiges durch den Artikel wieder in Erinnerung gerufen 
wurde. Natürlich gibt es auch ein paar Schwächen, aber 
alles in allem wieder ein gutes Heft, das ich immer wieder 
gerne lese. Freue mich schon aufs Nächste. [Andreas] 

c/o R. Braun / Marktstr. 107 Haus 3-6 / 20357 Hamburg / 
GERMANY 

giftundgallezorro@web.de 


CALL & RESPONSE #1 / 3 US$ 

AS - kopiert - 28 S. - english 

KAIRAN #9 / 4 US$ 

A5 - kopiert - 52 S. - english 

ORGANISM #1 / 4 US$ 

A5 - kopiert - 32 S. - english 

Gianni ist ein Italiener, der seit Uber einem Jahrzehnt in 
Tokio lebt, verheiratet ist mit zwei Kindern, als Lehrer arbei- 
tet und augenscheinlich sehr aktiv, wenn es darum geht, 
Hefte zu publizieren. Und er ist wahrscheinlich der einzige 
Heftemacher aller hier besprochenen Zines, der mit 
HC/Punk eher weniger am Hut hat. Eines Tages hatte ich ne 
Mail von ihm im Postfach und nur ein paar Tage später auch 
schon seine Hefte im Briefkasten. 

Das Call & Response ist vielleicht das Heft, das am meisten 
über ihn verrät, enthält es doch vor allem persönliche 
Artikel und Gedanken(fetzen). Tagebuchähnlich beschreibt 
er, wie er den Kopierer in seiner Schule dafür "miss- 
braucht", seine Zines zu kopieren, es gibt eine Einführung in 
Mail Art, eine wie es den Anschein hat weltweite Subkultur, 
der auch Gianni angehört, Frühstücksabenteuer während 
seiner Reise nach Indien und einige anderer Dinge mehr. 
Am besten von den drei heften hat mir das Organism gefal- 
len. Es ist eine Art Heft über das Leben in Tokio mit ver- 


schiedenen Gastbeitragen. Seht interessant zu lesen, vor 
allem wie Traveljunkies wie mich, da es einen recht lebendi- 
gen Eindruck vom Leben in einer Stadt, von der man nicht 
viel mehr weiß, als das sie arschteuer sein soll und zu der 
einem zuerst immer Leuchtreklame und Hochhäuser einfal- 
len... 

Zum Kairan dagegen hab ich eher wenig Zugang gefunden. 
Es beschäftigt sich vornehmlich und fast ausschließlich mit 
Mail Art. Wohl eher was für Enthusiasten, aber andererseits 
auch interessant, etwas über diese mit bisher unbekannte 
Subkultur, die weltweit vernetzt zu sein scheint, zu erfahren. 
[Andreas] 

c/o Gianni Simone / 3-3-23 Nagatsuta / Midori-ku / 
Yokohama-shi / 226-0027 Kanagawa-ken / JAPAN 
jb64jp@yahoo.co.jp 


DECEPTION #1 / 1 Euro 

A5 - kopiert - 44 S. - deutsch 

Sehr cooles neues Zine vom Andres und Torsten aus Berlin, 
das vor allem kurze kolumnenartige Texte und die ein oder 
andere Kurzgeschichte sowie ein Interview mit Alex von LIFE 
FEEDS THE MACHINE enthält, auch wenn mir Andres' ande- 
res Heft "Feuer machen" von der Schreibe her etwas besser 
gefallen hat. Aber damit wir uns nicht falsch verstehen, 
auch "Deception" ist ein sehr gut zu lesendes Heft gewor- 
den, vor allem die kurzen Gedankeneinwürfe von Torsten, 
aber auch der ein oder andere Text von Andres. Allerdings 
lässt der ein bisschen zu penetrant den Bikepunk raushän- 
gen, was auf Dauer etwas anstrengt. Anstelle von 
Veganstraightedgezine wäre wohl Bikepunkzine der passen- 
dere Untertitel gewesen. Ein kurzweiliges Lesevergnügen. 
Ich will mehr! [Andreas] 

deceptionzine@gmx.net 


ENPUNKT #42 / 1 Euro 

A5 - kopiert - 64 S. - deutsch 

Mmmhhh, die ersten 41 Ausgaben des Enpunkt sind irgend- 
wie an mir vorbei gegangen. Na ja, besser spät als nie. 
Immerhin ist das Heft eine Art Institution in Sachen Egozine 
- herausgegeben vom Perry Rhodan-Redakteur Klaus N. 
Frick. Der verarbeitet in dem Heft viele persönliche 
Geschichten, vor allem Besuche diverser Punkkonzerte, 
aber auch ein paar Alltagsgeschichten und seine Reise 
nach Teneriffa. Dazwischen finden sich immer wieder 
Plattenreviews und anderer Kram. Vor allem die Reise- und 
Kurzgeschichten gefallen mir recht gut, auch von der 
Schreibe. Insgesamt aber kann mich das Heft nur selten 
fesseln. Zu viele Konzertberichte und 
Plattenbesprechungen, die mich einfach nicht interessie- 
ren. Keine Ahnung. Das Zine wird schon seine Fans haben, 
ich gehöre noch nicht dazu. Aber das kann ja noch werden. 
[Andreas] 

c/o Klaus N. Frick / Postfach 2468 / 77012 Karlsruhe / 
GERMANY 
klaus.frick@vpm.de J 
klaus@enpunkt.de 


enpunkt@gmx.de / 


EQUALIZING X DISTORT Vol 5 #3 / ? 

A4 - printed - 22 p. - english 

This paper is an extension of an weekly radio show in 
Toronto. The show itself is dedicated to the underground 
hardcore punk scene. There is a particular emphasis on 
international releases in the developing thrash, straight 
edge, grind, garage, crust and d-beat scene, but if we can 


believe the top 10 list on page two, the makers of the radio 
show and this zine are more into 625 hardcore and early 
80's stuff. Great! This issue features interviews with SAI- 
GON DISTRESS SIGNAL, THE FREEZE, hc/punk writer Chris 
Walter and a bunch of record- and zine-reviews. Good music 
taste! [Andreas] 

c/o 91 St. George Street / Toronto, ON M5S 2E8 / CANADA 
equalizingxdistort@ciut.fm / www.ciut.fm 


FECAL FORCES #11 / TKO JE TVOJ NEPRIJATELJ #6 / PRO- 
GRESSIVE ATTACK #2 / 10 Kuna 

A5 - kopiert - 76 S. - kroatisch/englisch 

Dieses 3-Way-Split ist allem Anschein nach schon etwas 
alter. Ich habe es auf einem Konzert in Zagreb erstanden, 
vor allem wegen des Fecal Forces-Teils, denn der ist fast 
komplett auf englisch. Es finden sich diverse Szene-Reports 
aus Südkorea, Jakarta, Australien und St. Petersburg mit 
einem Haufen Kontaktadressen, Interviews mit COACCION 
aus Mexiko, DEVILBOY, DISARM aus Italien und ein sehr 
ausfuhrliches und gutes mit AK47 aus Kroatien, sowie 
einen leider recht kurzen FxPxOx-Tour-Report. Das Tko Je 
Tvoj Neprijatelj und das Progressive Attack sind dagegen lei- 
der auf kroatisch, so dass sich mir der genauere Inhalt lei- 
der verschließt. Soweit ich das erkennen kann gibt es 
Artikel Uber DISCHARGE, STARVATION, FIGHT BACK; FxPxOx 
werden interviewt, ebenso wie Felix Havoc (jener sogar auf 
englisch). Aber allein der Fecal Forces-Teil lohnt schon die 
Anschaffung. [Andreas] 

c/o Boris Milakovic / Sv. Duha 30 / 34000 Pozega / CROA- 
TIA 

kktz666@hotmail.com 


FINAL EXPRESSION #2 / 2 Euro 

A4 - gedruckt - 52 S. - deutsch/englisch 

Es gibt nicht allzu viele Hefte, deren Erscheinen ich ent- 
gegenfiebere. Das Münsteraner Final Expression gehört 
definitiv dazu - liegt es doch musikgeschmacktechnisch so 
ziemlich auf meiner Wellenlänge. Und ich wurde keines- 
wegs enttäuscht, im Gegenteil, die schon sehr gute Debür- 
Ausgabe wird mit Nummer 2 sogar noch getoppt, was vor 
allem damit zusammen hängt, dass es diesmal nicht mehr 
ausschließlich um Musik geht. Neben Interviews mit den 
großartigen THE TANGLED LINES (juhu!), TRAPDOOR FUC- 
KING EXIT, THREATENER, THE FACTS, PANIC und FORWARD 
TO DEATH finden sich auch einige politische Artikel und wie- 
der sehr schöne Kolumnen. Und Teil 2 des Münsteraner 
Falafel-Review dar natürlich auch nicht fehlen. 

Darüber hinaus entpuppten sich die beiden Herausgeber 
Chris und Robert während unseres Zusammentreffens in 
Ibbenbüren während der DICK CHENEY-Tour als äußerst 
angenehme Zeitgenossen, was ja auch nicht unwichtig ist. 
Denn was nützt das coolste Heft, wenn die Macher 
Arschlöcher sind... Daumen geht also nach oben und ich 
freu mich schon auf Nummer 3. [Andreas] 

c/o Christoph Sigl / Alter Steinweg 19 / 48143 Münster / 
GERMANY 

finalexpression@hotmail.de 


DER GESTRECKTE MITTELFINGER #4 / 1,80 Euro 

A5 - gedruckt - 92 S. - deutsch 

Kurz vor der Deadline ist mir noch dieses nette Heft aus 
Wiesbaden ins Haus geflattert und hat für einigen 
Lesespaß gesorgt, so dass ich mich entgegen meiner vorhe- 
rigen Absicht doch noch entschlossen habe, eine Review zu 


schreiben. Man weiß ja auch nie, ob und wann es über- 
haupt noch ein neues Thrash It Away geben wird. 
Musikalisch liegt der Gestreckte Mittelfinger nicht ganz auf 
meiner Wellenlänge, geht es doch eher um Deutschpunk 
und so Kram. Von den interviewten Bands wie BUBONIX, 
THE KIDS oder RAPED kenn ich schon mal keine. Aber muss 
ja auch nicht. Interessant zu lesen sind sie trotzdem und die 
Schreibe der vielen kleinen Kurzgeschichten - zum Teil wohl 
selbst erlebt, zum Teil erfunden - ist dafür umso mehr mein 
Ding. Auch wenn ich nicht den selben Welthass schiebe wie 
Falk Fatal und schon gar nicht sein an sein Level von 
Gewaltpotenzial heranreiche. Nachvollziehen kann ich das 
aber schon. Aber das Zine heißt ja auch nicht umsonst Der 
Gestreckte Mittelfinger. Hab mich jedenfalls gut amüsiert 
mit dem Heft. [Andreas] 

c/o Falk Fatal / PO Box 4146 / 65031 Wiesbaden / GERMA- 
NY 

www.dergestrecktemittelfinger.de / pissonyou@web.de 


HOMOXIDAL 500 #4 / ? 

A5 - kopiert - 48 S. - spanisch 

Was für ein großartiges Zine! Definitiv eines der besten, das 
ich seit langer Zeit in den Fingern gehalten habe... Einiges 
wird ja schon in dem Interview mit Rafael erwähnt, das Ihr 
weiter vorne im Heft findet. Deshalb werde ich meine 
Lobhudelei an dieser Stelle kurz fassen. Das Homoxidal 
500 ist eines der wenigen Homocore-Hefte, die ich kenne - 
in drei Jahren sind allerdings gerade einmal vier Ausgaben 
erschienen. Diese hier enthält u.a. einen sehr guten Text 
von Rodrigo, in dem dieser Überlegungen zur Aktualität mili- 
tanter Queer-Gruppen anstellt; ein sehr ungezwungenes 
und daher recht offenes und persönliches Interview mit 
Facundo, der in der in Buenos Aires endemischen Subkultur 
der Rolingas oder Stones (Rolling Stones Jünger) beheima- 
tet ist [wo werden schon Leute interviewt, mit denen der 
Interviewer vorher schon im Bett war - die daraus resultie- 
rende Intimität und Lockerheit machen das Gespräch aber 
auch zu einem besonderen Lesevergnügen], eine unterhalt- 
same Geschichte zu Rafaels Erfahrungen mit Blind Dates 
über eine Schwulen-Hotline, diverse Reviews und die 
Rubrik: Die fünf schönsten Jungs der argentinischen Punk- 
Szene. Vor allem die fast schon intime Offenheit von Rafael 
machen das Heft zu einem ganz besonderen. Leider ist das 
Ganze auf Spanisch. Den dieser Sprache Mächtigen sei das 
Homoxidal aber unbedingt ans Herz gelegt...! [Andreas] 
homoxidal500@hotmail.com 


HUMAN PARASIT #5 / ? 

A5 - kopiert - 60 S. - deutsch 

Als mir Bäppi damals beim Heimatglück-Konzert im 
Störtebecker in Hamburg sein Heft "angedreht" hat, hatte 
ich noch keine Ahnung, welche Perle ich da gerade erstan- 
den hatte. Bäppi hat einen herrlichen Sprachwitz, der sogar 
die Reviews zu einem Lesevergnügen macht. Aber auch 
inhaltlich kommt einiges rüber. Die Mischung aus person- 
lichen Geschichten, Politik und Musik stimmt jedenfalls. So 
finden sich eine kurze, aber sehr gute Einführung zu 
Antideutschen und Antiimperialisten, ein Hartz IV- 
Geschädigter berichtet vom alltäglichen Wahnsinn auf und 
in Deutschlands Ämtern und wird dabei fast von den sprich- 
wörtlichen Mühlen der Bürokratie zermahlen, WIZO bekom- 
men ordentlich ihr Fett weg, ebenso wie unpolitische und 
rechtsoffene Oi-Spacken, was im Nachhinein wohl auf diver- 
sen Messageboards im Internet zu einer ziemlichen 


Diskussion angewachsen ist, so dass dem Heft noch ein 
nachgereichter Kommentar beiliegt und sogar einer der 
angesprochenen Bands die Möglichkeit eingeräumt wird, 
ihre Sicht der Dinge zu erläutern (finde ich Klasse!), und die 
revisionistisch-revanchistische deutsche Erinnerungskultur, 
die fleißig damit beschäftigt ist, die Nachkriegsgeschichte 
umzuschreiben und einen deutschen Opfermythos zu kreie- 
ren, wird sehr kritisch beleuchtet. Außerdem werden 
PASCOW und EA8O interviewt, zwei Bands, die nicht unbe- 
dingt zu meinen Favoriten gehören, aber müssen sie ja 
auch nicht, und darüber hinaus machen sehr amüsant 
geschriebene Geschichten vom Besuch eines 
Kasperletheaters, diverser THE BRIEFS-Konzerte und die 
Geschichte vom alten Kurt das heft zu einem mehr als kurz- 
weiligen Lesevergnügen. Ich hab mich jedenfalls bestens 
unterhalten. Bäppi hat einfach eine herrliche Art zu schrei- 
ben. Ich hoffe nur, er bekommt es wie angekündigt hin, das 
Heft alle drei, vier Monate erscheinen zu lassen. Mich dur- 
stet nach mehr. Und das der Kollege BVB-Fan ist, macht ihn 
auch nicht gerade unsympathischer... [Andreas] 

c/o Philipp Bäppler / Reinhold-Klügel-Hof 57 / 41812 
Erkelenz / GERMANY 

human-parasit@freenet.de 


KATZILLA #2 / 1,50 Euro 

A5 - kopiert - 72 S. - englisch 

War die Debüt-Ausgabe des Katzilla noch durchwachsen, so 
bekomm ich bei Ausgabe 2 den Mund kaum zu. 
Hammerheft! Zusammen mit dem Homoxidal eines der 
besten, dass ich seit langer, langer Zeit gelesen habe. 
Verschlungen wäre wohl das bessere Wort. Hängt wahr- 
scheinlich auch mit meiner Vorliebe für HC/Punk, der nicht 
aus Westeuropa oder Nordamerika kommt, zusammen, 
denn das zweite Katzilla ist eine Art Themenheft und dreht 
sich ausnahmslos um HC/Punk in Israel, wo Johannes eine 
halbes Jahr gelebt und gearbeitet hat. Interviewt werden 
aber keinerlei Bands, sondern in erster Linie Leute, die auf 
unterschiedlichste Weise in der Szene aktiv sind, sei es als 
Musikerlnnen, Fanzine-Macherinnen oder wie auch immer, 
was meiner Meinung nach aber einer der Gründe für die 
gute Qualität des Heftes ist, da es auf die Art nicht primär 
um die Musik geht, sondern die darüber hinaus reichenden 
Aspekte von Punkrock in Israel beleuchtet werden ("Harcore 
is more than Music" Ihr wisst bescheid...). Allein das erste 
Interview mit Frederico, der früher bei DIR YASSIN gespielt 
hat, die dem einen oder der anderen durchaus ein Begriff 
sein sollten, und danach in Bands wie NECHEJ NA'ATZA 
oder SMARTUT CACHOL LAWAN aktiv war und ist, ist 30 (!!!) 
Seiten lang und dermaßen informativ und erhellend, dass 
schon nur damit das Heft ein großartiges gewesen wäre. 
Aber darüber hinaus werden Giora, der bei NIKMAT OLALIM 
spielt und Shows organisiert, Noya, die das Patrol Zine her- 
ausgibt, David, der das Label Boshet Records betreibt, 
sowie Gutzy, der auch in Tausenden Projekten aktiv ist, 
interviewt, sowie einige Shows reviewt, und machen das 
Heft so vielfältig wie spannend. Ahhh, ich könnte hier noch 
stundenlang mit der Lobhudelei fortfahren. Also kaufen! 
[Andreas] 

JohannesDechant@web.de 


KEEP THE FIRE BURNING #4 / ? 

A5 - kopiert - 48 S. - deutsch 

Irgendwie ganz schön frustriert und resigniert der gute 
Johannes in der mittlerweile auch schon vierten Ausgabe 


ee ce On meee 


seines Keep The Fire Burnung-Zines. Und dann auch noch 
die Edge gebrochen!!! Wobei ich die Erklarung vom Wein 
predigen und Wasser trinken völlig daneben fand, als ob 
das eine - Alkohol - was mit dem anderen - Spaß haben - zu 
tun hätte. Traurig wenn's so wäre, aber egal... Eher scheint 
die Welt durch die Alk-Brille noch düsterer auszusehen... 
Nee, ernsthaft, das Heft ist ganz schön negativ, auch wenn 
es zwischendurch ein paar sehr nette Lichtblicke gibt, wie 
das Interview mit KURHAUS oder jenes mit Johannes vom 
Katzilla-Zine, der über seine Israel-Eindrücke berichtet. Bin 
ich ja mal gespannt, ob er mit seiner Einschätzung recht 
behält, dass der Gaza-Abzug nie und nimmer stattfinden 
wird. Daneben gibt es wieder jede Menge persönlicher und 
kolumnenartiger Artikel, die zum Teil ganz interessante 
Themen anreißen und durchaus zum Weiterdenken anre- 
gen. So geht es beispielsweise um die Frage: Luxus 
abschaffen oder nicht doch vielmehr Luxus für alle for- 
dern?, um Antiamerikanismus im Ox! oder 60 Jahre 
Befreiung... Seltsam dagegen finde ich den Artikel zu 
Landflucht. Niemand behauptet, dass die Flucht aufs Land 
die Antwort oder Lösung aller Probleme (für jede und jeden 
) ist. Auch persönliche Entscheidungen für Vegetarismus, 
Straight Edge oder was auch immer helfen 45-jährigen 
Langzeitarbeitslosen in irgendwelchen 
Plattenbausiedlungen. Allerdings ist dies auch nicht der 
Anspruch. Wenn alles immer nur auf globale 
Wirkmächtigkeit untersucht wird und daraufhin, ob es eine 
in sich schlüssige Kapitalismuskritik darsellt, um für gut 
oder richtig befunden zu werden, können wir uns gleich alle 
einbuddeln... Manchmal vermittelt Johannes das Gefühl, 
als wolle er das am liebsten tun. Klar ist HC/Punk nicht die 
ideale kleine heile Welt, die wir da alle gerne manchmal hin- 
eininterpretieren oder uns erträumen, doch dass sie in 20 
Jahren keine wirkliche Subversion hervorgebracht hätte 
lässt sich auch nur aus einer sehr geschichtsvergessenen 
und eurozentristischen Sicht behaupten. Aber genug 
gemeckert. Das Heft ist durchaus lesenswert und lieber ein 
paar Ecken und Kanten, an denen man sich reiben kann, 
als so inhaltsleerer Brei, den man einmal liest und gleich 
wieder streicht... [Andreas] 

heartcore-nvp@web.de 


MASSENMORDER ZUCHTEN BLUMEN #5 / 2,50 Euro 

A5 - kopiert - 76 S. - deutsch 

Und schon wieder ein neues MzB. Man kommt kaum mehr 
mit dem Zahlen hinterher. Und Nummer sechs und sieben 
sind auch schon in der Mache... 

Inhaltlich geht's wieder gewohnt abwechslungsreich und 
kritisch zur Sache. Es fallt schwer, einzelne Artikel hervorzu- 
heben, aber vor allem den zu Isolationshaft und F.I.E.S. in 
Spanien und den Freiraum-Artikel fand ich besonders gut; 
und naturlich die anarchozynistische Kolumne, auch wenn 
ich die schon mal bei einer Lesung gehört hatte. Des weite- 
ren finden sich Artikel Uber den Weather Underground, die 
Stadtguerilla der USA, den Autoorga-Kongress in Berlin, ein 
sehr interessanter Vergleich des Freiheitsbegriffs bei De 
Sade und Stirner, Interviews mit dem Antifaschisten Walter 
Hähnel, den Hamburger Emo-Kapellen MATULA, PETERS 
und CAPTAIN PLANET, sowie der chinesischen Punkband SI 
DOU LEE. Bei letzterem haben mich die Kommentare in den 
Antworten gestört. Das kann man besser voran- oder nach- 
gestellt machen oder halt direkt im Interview nachfragen, 
wie dieses oder jenes gemeint ist bzw. kommentieren, viel- 
leicht ergibt sich ja etwas Spannendes daraus. Aber danach 


einzelne Antworten zu kommentieren finde ich eher 
unglücklich... Nicht vergessen möchte ich, den Babelsberg- 
Saisonrückblick zu erwähnen, auch wenn der wohl eher für 
eingefleischte Fußballfans geschrieben ist, zu denen ich 
mich durchaus zähle und andere lesen Fußi-Artikel wahr- 
scheinlich ohnehin nicht. 

Weiterhin ärgerlich finde ich jedoch die Anarchismus-Rubrik 
"Was spricht gegen Anarchie" (und das schon seit dem 
ersten Heft, als ich schon mal einen Leserbrief dazu 
geschrieben hab). Und mit jedem Lesen werde ich wüten- 
der. Wenn ich das hier lese, spricht so einiges dagegen bzw. 
kaum was dafür. Und diesmal wird's sogar richtig abenteu- 
erlich. Ein Auszug: "Aber Theorien die einen bestehenden 
Zustand analysieren, führen nicht zu einer Änderung der 
Gesellschaft (wie Marx selbst bemerkte), erst recht befähi- 
gen sie niemanden eine Gesellschaft zu verbessern. Nicht 
eine Theorie ändert bestehende Zustände, sondern die 
Praxis." Na super! Mit diesem Argument wird einfach mal so 
die Marxsche Kapitalismus-Analyse vom Tisch gefegt und 
als unwichtig bezeichnet, eine Analyse, die uns immerhin 
Begriffe wie Mehrwert, Fetischcharakter der Ware, Waren- 
und Gebrauchswert, das Tauschprinzip usw. erklärt, die ver- 
ständlich macht, wie Ausbeutung, wie Kapitalismus funktio- 
niert, unabhängig davon, ob man mit den von Marx gezoge- 
nen Schlüssen (revolutionäre Avantgarde usw.) mitgeht 
oder nicht. Und auch die vom Schreiberling erwähnten 
Gesellschaft bestimmenden Motivationen wie 
Nationalismus, Bewusstsein usw. haben immer eine mate- 
rielle Grundlage, ohne die sie auch gar nicht zu verstehen 
sind. "Was nützt die beste Kritik bestehender Zustände, 
wenn kein Ansatz vorhanden ist, wie es besser werden 
kann?" Gegenfrage: Was nützt die beste Praxis ohne eine 
Kritik bestehender Verhältnisse? Zumal auch Theorie Praxis 
ist, vor allem in Zeiten, wo die radikale Veränderung der 
Verhältnisse so weit entfernt wie nie erscheint, wo die 
Arbeiterklasse in den Industriestaaten so tief in die 
Verhältnisse involviert ist, viel eher rassistisch und xeno- 
phob denkt und agiert und vor allem auf 
Besitzstandswahrung bedacht ist, so dass es zunächst 
überhaupt darum geht, die Idee von Veränderung, die Idee 
einer anderen Gesellschaftsordnung, einer Gesellschaft 
ohne Leiden und Unterdrückung, im Denken zu bewahren. 
Die Propagierung von Praxis ohne eine Theorie der beste- 
henden Verhältnisse ist vor diesem Hintergrund der simple 
Aufruf zu Aktionismus, der nichts bringt - schon gar nicht, 
wenn kein Bewusstsein darüber besteht, wogegen bzw. 
wofür ich überhaupt agiere. Auch das Anzünden von 
Asylbewerberunterkünften ist Praxis, die einer verkürzten, 
untheoretischen Kapitalismuskritik, die heutzutage immer 
öfter wieder als Antisemitismus und Antiamerikanismus 
daherkommt... Natürlich will ich dem Schreiber dies nicht 
unterstellen, aber die leider weit verbreitete 
Theoriefeindlichkeit der Linken, die in dem Artikel fröhlich 
propagiert wird, äußert sich halt auch immer wieder in einer 
verkürzten Kapitalismuskritik... Lassen wir das. Aber der 
Artikel ärgert mich wirklich maßlos, ist allerdings der einzi- 
ge Schwachpunkt eines ansonsten sehr, sehr geilen Heftes, 
auf das ich mich immer wieder freue. Von daher ist es 
schon okay, dass alle naselang ein neues erscheint... 
[Andreas] 

c/o Buchladen Schwarze Risse / Kastanienallee 85 / 
10435 Berlin / GERMANY 

mzb@gmx.net 


MAXIMUM ROCKNROLL #269 / 4 US$ 

A4 - printed - 152 p. - english 

Mmhhh, what shall | say about Maximum RocknRoll? Who 
does not know this zine is just a poser punk or has probably 
nothing to do with hc/punk. This is already issue 269, as 
always packed with a bunch of columns, record-, book- and 
zine-reviews, political articles, interviews with DESASTRE, 
HAMMER, HUMAN EYE, LAS BELLAS, WEAVING THE DEATH- 
BAG, GASMASK TERROR and some more. There are also a 
Chicago- and Southern California-scene report. Again 
reading matter for many hours. [Andreas] 

PO Box 460760 / San Francisco, CA 94146-0760 / USA 
www.maximumrocknroll.com/ mrr@maximumrocknroll.com 


METAL MÜLLER #8 + 9 / ? 

A5 - kopiert - 20 S./16 S. - deutsch 

Meine Comicleidenschaft war sicherlich früher noch etwas 
ausgeprägter - im Grunde meines Herzens bin ich aber ein 
leidenschaftlicher Comic-Nerd geblieben. Umso größer war 
die Freude als ich diese beiden Nummern des Punker- 
Comic Metal Müller in irgendeinem Laden in Hamburg in die 
Finger bekommen habe. Thematisch gehören die beiden 
Heftchen sogar zusammen, erzählen also eine in sich 
geschlossene Geschichte - und zwar die von Frank alias 
Metal Müller und seinen WG-GenossIinnen Wolle und 
Eumel. Es stimmt einfach alles: die Zeichnungen, der 
Humor... Zwei großartige Hefte, durch die ich leider viel zu 
schnell durch war. [Andreas] 

www.torpedogirl.com / maxkielhauser@t-online.de 


NUESTRA RABIA #B / ? 

A5 - kopiert - 40 S. - spanisch 

Ein mit viel Leidenschaft gemachtes DIY-Zine aus 
Queretaro, Mexiko, dass in seiner zweiten Ausgabe nach 16 
Seiten zum Debüt schon auf 40 Seiten angeschwollen ist. 
Neben den von mir geführten Interviews mit EKKAIA und 
FUERZA DE LUCHA wird die Nicht-Existenz Gottes nachge- 
wiesen, die Geschichte des 1. Mai nachverfolgt, die von 
APATIA NO erzählt, Hundehaltung kritisch hinterfragt, und 
und und... Nur die gefakte Anzeige, die mal wieder George 
W. Bush und Hitler gleichsetzt finde ich völlig daneben. 
Allerdings muss man bedenken, dass der Diskurs in Mexiko 
bezüglich dieser Thematik ein ganz anderer ist als bei- 
spielsweise in Deutschland. Das macht die Sache zwar 
nicht besser, aber irgendwie verständlicher... Das Heft ist 
allerdings auf Spanisch und damit vor allem für des 
Spanischen Mächtige interessant. Allerdings freut sich Julio 
über Mails, Briefe und Kontakte aus aller Welt. Vielleicht 
fühlt sich der eine oder die andere ja berufen, ihm ein paar 
Zeilen zu schreiben... [Andreas] 

c/o Julio C. Estrada / Alejandrina #29 Bis / Col. Espana / 
C.P. 76158 / Queretaro Qro. / MEXICO 
julioresiste@yahoo.com.mx 


PFF-ZINE #1 / 1,50 Euro 

A5 - kopiert - 32 S. - deutsch 

Cool - noch ein Punkrock-Comic. Und auch dieses ist durch- 
aus recht unterhaltsam. Die von Markus "Magenbitter" 
gezeichnete Geschichte trägt den Untertitel: "Popeln für 
Fortgeschrittene" und dreht sich um die Erlebnisse der drei 
Punkkids Andi, Nero und Bert, die zu einem Punkkonzert in 
die nächst größere Stadt aufbrechen. Sehr schön gezeich- 
net wird sich an diversen Punkrockklischees abgearbeitet, 
aber lest am besten selbst... Freue mich jedenfalls schon 


auf die nächste Ausgabe, die gar nicht solange auf sich war- 
ten lassen dürfte, soll das Comic doch laut Vorwort zwei-, 
dreimal im Jahr erscheinen... [Andreas] 

c/o M. Blatz / Stuttgarter Str. 58 / 12059 Berlin / GERMA- 
NY 

www.magenbitter.net / rotten.vegetable@gmx.de 


PLASTIC BOMB #57 / 3,50 Euro (mit Cd) 

A4 - gedruckt - 80 S. - deutsch 

Von den großen Zines hierzulande weiterhin mit Abstand 
das beste: das neue Plastic Bomb. Vor allem das Ox! kann 
einpacken dagegen. Es gibt gute, weil zumeist persönlich 
geführte Interviews mit TOTAL CHAOS, SUBHUMANS, THE 
VAGEENAS, WESTERN ADDICTION, THE ADICTS, Freddi von 
HARNLEITA und Ben von An'na Nadel Records. Alles keine 
Bands oder Label, die mich sonderlich begeistern, aber die 
Interviews sind trotz dem unterhaltsam und interessant zu 
lesen. Dazu gibt es Berichte vom Punk & Disorderly Festival 
und dem Force Attack, Ingo vom Sabbel stellt ein paar 
Raritäten-Platten aus Südamerika vor, es finden sich Artikel 
zu Rechtsextremismus und Antifaschismus in Russland, 
Hatecore, Propaganda und einigen anderen Themen und 
massenweise Plattenbesprechungen... Ein mal wieder 
mehrstündiger Lesespaß für die kalten Wintermonate also. 
[Andreas] 

Plastic Bomb / Postfach 100205 / 47002 Diusburg / GER- 
MANY 

www.plastic-bomb.de / micha@plastic-bomb.de 


PROFANE EXISTENCE #49 / 5 US$ 

A4 % - printed - 100 p. - english 

Yeah, here we have the new looking Profane Existence: glos- 
sy cover and five bucks! But on the inside it seems pretty 
much the same as it always been. Interviews with 
BORN/DEAD, VOETSEK, SCHIFOSI, the folk punkers of 
MUTINY and awesome FxPxOx from Macedonia. Moreover 
this issue details the La Rivolta, an anarcha-feminist festival 
put together by Erika Ransom, esteemed columnist of MRR 
and a handful other talented and driven female 
activist/punks. The featured artist is Chris Boarts-Larson, 
creator of Slug & Lettuce. She has been documenting NYC 
squatters, punks and bands and this issue features a bunch 
of her photographies. This alone makes the issue worth 
obtaining. Besides an article about Umanita Nova newspa- 
per and a brief history of the italian anarchist federation 
there is the usual bunch of columns and reviews. [Andreas] 
Profane Existence / P.O. Box 8722 / Minneapolis, MN 
55408 / USA 

pe@profaneexistence.com / www.profaneexistence.com 


PUNK IS DAD #3 / 1,50 Euro 

A5 - kopiert - 72 S. - deutsch 

Dieses wirklich schöne Heft hat mir die Fahrt von 
Kopenhagen nach Berlin verkürzt, auch wenn ich mit den 
meisten Bands und Interviewpartnern eher nix bis gar nix 
anfangen konnte, da das Punk Is Dad doch einen sehr star- 
ken regionalen Bezug hat, was ich im Grunde aber sehr gut 
finde. So gibt es diverse Konzertberichte und Interviews 
(mit Bepp vom Faul Collective, Roman S. und PISS IN FLA- 
SCHE BIER), eine Art Szene-Report Regensburg, der aller- 
dings darstellt, welche Läden es leider alle nicht mehr gibt, 
einen Überblick über Nazi-Aktivitäten in der Stadt und 


Umgebung usw. Sehr schön fand ich die Vorstellungsrunde 
verschiedener Zine-Macherlnnen, da man so auch mal ein 


Bild von den Leuten "hinter den Kulissen" erhält, zumal mir 
der u.a. befragte Bäppi vom Human Parasit sein Heft schon 
mal in Hamburg in nem "Verkaufsgespräch" angedreht 
hat... Darüber hinaus finden sich ein paar persönliche 
Geschichten, die üblichen Reviews und anderer Kram. Das 
Ganze im schnipseligen Cut'n'Paste-Layout - sehr schönes 
Heft! Aber das hatte ich glaube ich schon erwähnt. Ach ja, 
fast hätte ich's vergessen. Nen Fußball-Artikel gibt es auch. 
Yeah!!! Fußball ist Punk!!! [Andreas] 

c/o Tobi Schusser / Ardennenstr. 25 / 93057 Regensburg / 
GERMANY 

punkisdad@hotmail.com 


PUNK IS DAD #4 / 1,50 Euro 

A5 - kopiert - 72 S. - deutsch 

Kurz vor Deadline ist noch die nunmehr auch schon vierte 
Ausgabe des Regensburger Zines ins Haus geflattert. Tobi 
ist erneut Vater geworden, hat zudem geheiratet und wieder 
ein wirklich gutes Heft zusammengeschustert. Sehr aus- 
führlich interviewt werden PASCOW, STATIC 84 und Gunter 
aus Berlin, der u.a. das Swingkid-Zine herausgibt. Letzterer 
nur recht kurz, sein Heft sei Euch aber wärmstens empfoh- 
len. Ansonsten gibt es wieder jeder Menge unterschiedlich- 
ster Artikel, die das Heft zu einem kurzweiligen 
Lesevergnügen machen: Leben und Tod der Vagabunden im 
Mittelalter, Umkämpfte linke Freiräume (Yorck 59 in Berlin 
und das EKH in Wien), Unruhen in Frankreich (keine 
Ahnung, was der kurze Abriss sollte, wahrscheinlich war 
noch ne Seite zu füllen...), Baskenland-Reisebericht, die 
Fortsetzung des Fußball-Artikels aus dem letzten Heft, 
Tipps zu: Wie organisiere ich ein Pubkkonzert? und und 
und... Immer wieder gern gelesenes Zine. [Andreas] 

c/o Tobi Schusser / Ardennenstr. 25 / 93057 Regensburg / 
GERMANY 

punkisdad@hotmail.com 


RIOT 77 #9 / 3 Euro 

A4 - printed - 48 p. - english 

The name is program. Riot 77-zine is about old punk and 
rockabilly stuff. THE VANDALS, THE SAINTS, X, RAZORCAKE, 
WANDA JACKSON and LARS FREDERIKSEN become inter- 
viewed. Moreover you find a lot of record-, dvd-, live- and 
book-reviews. Not really my cup of tea but from my point of 
you one of the better zines about this kind of music. 
Unfortunatly just focussed on the music. [Andreas] 

c/o Cian Hynes / 31 St. Patricks Park / Clondalkin / Dublin 
22 / IRELAND 

riot7 7magazine@hotmail.com 


SHORT, FAST + LOUD #13 / 4 Euro 

A4 - printed - 96 p. - english 

Talking about the music taste one of my favourites zines. 
Short, fast and loud - that's the way | like it! Looks like the 
small but pissed brother of MRR. This issue contains inter- 
views with MASSGRAV, BAD POSTURE, UNDER PRESSURE, 
DESPISE YOU and Teen Beat with THE ROSENBOMBS, 
SECOND OPINION, ROTTEN FUX, EL DEAD, SAYONARA and 
VILE TRUTH plus a bunch of columns, which | like most, and 
millions of record reviews and advertisements. [Andreas] 
c/o 225 Lincoln Ave. / Cotati, CA 94931 / USA 
akautsch@aol.com 


THREE CHORDS #6 / 2 Euro 
A4 - gedruckt - 84 S. - deutsch 


Das Three Chords habe ich ja schon in den letzten 
Ausgaben ausführlich gelobt. Die Nummer #6 des Heftes 
aus Münster setzt da nun noch mal einen drauf: mehr 
Seiten, großartige Kolumnen, großartige Bands wie VIO- 
LENT MINDS, DEAD STOP (Hammer!) und SHORT FUSE wer- 
den interviewt, des weiteren THE NOW DENIAL, WALK THE 
PLANK, ZERO MENTALITY, Felix Havoc und TEAMKILLER, 
Kaupel macht uns den "Pizza maker"... Dazu wieder mas- 
senhaft Reviews. Wieder ein äußerst gelungenes Heft, das 
Maßstäbe setzt - sowohl inhaltlich als auch layouttech- 
nisch... [Andreas] 

c/o Markus Thamling / Bahnhofstr. 70 / 48143 Münster / 
GERMANY 

www.three-chords.de / redaktion@three-chords.de 


TOINEN VAIHTOEHTO #189 / ? 

A5 - printed - 32 p. - finnish 

Somebody told me that Toinen Vaihtoehto is the finnish 
Maximum RocknRoll. This zine comes out monthly and has 
already reached #189, but it's completely in finnish, so it's 
hard for me to say anything about the content. There are a 
lot of record reviews, a CREEPY CRAWLIE / RISTISAATTO- 
tour-report, an interview with someone... The layout looks 
really simple. [Andreas] 

c/o PL 1/ 65200 Vaasa / FINLAND 

jantsa@yahoo.com 


TRUST #113 / 2,50 Euro 

A4 - gedruckt - 68 S. - deutsch 

Am liebsten lese ich im Trust immer noch die Kolumnen. 
Diesmal ware ich beinahe gar nicht weiter gekommen, da 
mich die Info, dass Jan dem Heft mal so nebenbei 2,500 
Euro gespendet habe, fast aus den Latschen gehauen hat. 
Hey Jan, hast Du mit Deiner Kohle nix Besseres zu tun? 
Ansonsten ist das Heft wie immer: ein Haufen Interviews 
mit THE EVENS, MODERN LIFE IS WAR, Nanette von Fat 
Wreck, den großartigen ZANN, sowie dem Filmemacher Jeff 
Feuerzeig, ein theoretischer Artikel zur 
Zustandsbeschreibung der "Neuen Sozialen Bewegungen" 
(oder "Generation Attac", wie der Autor sie nennt - na ja), 
wobei mir die gemachte Einschätzung dann doch etwas zu 
optimistisch ist. Aber wer an die Reformierbarkeit des 
Kapitalismus glaubt - bitte schön. Es gibt natürlich auch 
wieder tonnenweise Reviews, wobei ich von den besproche- 
nen Bands vielleicht gerade mal 5-10% kenne - was natür- 
lich auch für sich spricht. Ich bin aber wahrscheinlich auch 
nicht Trust-Zielgruppe. Außerdem fehlt mir so ein bisschen 
die persönliche Note. Aber insgesamt hat das Heft schon 
seine Berechtigung. Lese ich immer noch lieber als das Ox! 
[Andreas] 

c/o Dolf Hermannstädter / P.O. Box 110762 / 28087 
Bremen / GERMANY 

www.trust-zine.de / dolf@is-bremen.de 


TRUST #115 / 2,50 Euro 

A4 - gedruckt - 68 S. - deutsch 

Diese Ausgabe des Trust gefällt mir richtig gut. Liegt es 
darin, dass ich selbst darin interviewt werde? Eher nicht. 
Neben zum Teil sehr guten Kolumnen gibt es lesenswerte 
Interviews mit der Regisseurin Liz Nord zu ihrem 
Dokumentarfilm "Jericho's Echo" über die israelische Punk- 
und Hardcoreszene, der Schriftstellerin und Filmemacherin 
Ingrid Strobl und Allison Wolfe's neuer Band PARTYLINE. 
Außerdem werden DAS KRILL, CAMERON, DISCODRIVE und 


NEURON befragt. Dazu die Ublichen Konzerttermine und 
seitenweise Reviews... Schon, schon. [Andreas] 

c/o Dolf Hermannstadter / P.O. Box 110762 / 28087 
Bremen / GERMANY 

www.trust-zine.de / dolf@is-bremen.de 


UNDERDOG #14 / 2,50 Euro 

A5 - kopiert - 72 S. - deutsch 

Auch erst kurz vor Deadline hat dieses Zine den Weg in mei- 
nen Briefkasten gefunden. Wouw 14 Ausgaben schon. 
Wenn ich im selben Tempo weiter mache bin ich in elf 
Jahren soweit... Egal, das Underdog beschaftigt sich dies- 
mal vor allem mit dem, was in Bremen so geht. Bands von 
da werden interviewt, so BOLZEN oder MAD MONKS, und 
andere Bands und Labels vorgestellt. Dazu gibt's nen CD- 
Sampler, der dem Heft beiliegt und einige Bremer Bands 
vereinigt. Insgesamt ein recht nettes Heft, nur das Layout 
geht mal gar nicht. Da hat der Fred wohl alle Schriften ver- 
wendet, die er bei sich im Computer hatte. Mich jedenfalls 
hat's völlig verrückt gemacht beim Lesen, dazu völlig 
unübersichtlich, kaum zu erkennen, wann ein Artikel vorbei 
ist und der nächste beginnt. Arrrggghhh. Dafür ist das 
Comic geil! [Andreas] 

c/o Fred Spenner / Narzissenweg 21 / 27793 
Wildeshausen / GERMANY 

www.underdoglanzine.de / underdoglanzine@aol.com 


WARNING #2 / ? 

A4 - printed - 28 p. - english 

Really crusty looking crust-zine with a dark cut and paste- 
artwork. Interviews with REALITY CRISIS, CRUCIFIX and 
HELLSHOCK, a brazil scene report, DISCHARGE bootleg 
reviews and some short interviews with some bands from 
the northwest of the U.S. Good zine, but I've been through 
really fast. [Andreas] 

c/o P.O. Box 40113 / Portland, OR 97240-0113 / USA 


ZINE ZINE #3 / 1,50 Euro 

A5 - kopiert - 44 S. - deutsch 

Obwohl das ZineZine nur aus einem lockeren Autorinnen- 
Kollektiv besteht, dass hauptsächlich über eine Mailingliste 
kommuniziert und immer wieder mit Problemen zu kämp- 
fen hat, jemand zu finden, der/die das Machwerk dann lay- 
outet, erscheint das Heft in kürzeren Abständen als das 
Thrash It Away. Irgendwas mach ich wohl falsch!? 
Andererseits gibt es aber auch nicht ganz soviel Lesestoff, 
zumal fast die Hälfte des Heftes aus Zine-Reviews besteht, 
was ich prinzipiell ja nicht schlecht finde und ja auch dem 
Anspruch des ZineZine, eine Art Plattform der deutschen 
Zine-Kultur zu werden, entspringt. Allerdings tue ich mich 
immer schwer, mich da komplett durchzukämpfen, so dass 
das Lesevergnügen was die andere Hälfte des Heftes 
angeht zwar durchaus vorhanden, aber auch ein kurzes ist. 
Es finden sich ein paar Kolumnen zum Thema: Fanzines auf 
dem Klo, ein sehr interessantes Gespräch mit Franz 
Bielmeier, der Ende der 1970er Jahre mit dem Ostrich eines 
der ersten deutschen Zines überhaupt herausgegeben hat, 
ein Interview mit der israelischen Zinemacherin Noya, 
Gedanken zu Fanzine-Layouting am Computer, eine 
Zusammenfassung der Antiamerikanismus-Diskussion, die 
über die schon erwähnte Mailingliste ausgetragen wurde 
und sich an einer harschen Review des Schluckauf-Zines 
entzündet hatte, sowie ein paar weitere Kolumnen und 
Artikel. Alles in allem ein sehr nettes Heft, das mich aber 


wie die vorherigen Ausgaben auch keineswegs vom Hocker 
reißt. Einige Artikel und Interviews kenne ich schon aus 
anderen Heften, so dass ich recht schnell durch war. 
[Andreas] 

C/o Flatline Imperium / Archiv der Jugendkulturen / 
Fidicinstr. 3/ 10965 Berlin / GERMANY 
fanzine@baerenhor.de 
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Por finen las calles la primer i 
oficial de Insolentes. Una violenta mezcla 
de Hardcore/Punk y Grind directamente de 
las calles del PT. Es un gusto presentarles 
el primer trabajo en caset que editamos en 
Dogma Destroyer, que ademas es el primer 
trabajo de Insolentes como banda. Edicion 
PIY profesional. Incluye sticker y una noja 
con informacion acerca de Insolentes y 
Dogma Pestroyer Records. Copias dentro 
de México $30 con correo incluido. 


CONTACTO/AMISTAL/INTERCAMSIOS/LO QUE SEA: 
Cesar D-beat Bustamante 
Nacar 535 Trac. Industrias. C.P. 78390 
San Luis Potosi, STP. Mexico. 


somberdecay@yanoo.com 
enruinas@lycos.com 


www.dogmadestroyer.tk 
DIY PUNKS NEVER DIE..WE WILL NEVER DIE! 


veni vidi vegi! 


- schuhe 

- kosmetik 

- reinigungsmittel 
- waschmittel 

- bücher 


NATURKOST 
- obst 

- gemüse 

- tofu 

- sweets 

- und noch viel mehr 


z>om< 


pückler str.32 

10997 berlin 

görlitzer bahnhof (ul) 
fon/fax 030/69566848 
www.veganladen.de 
mail@veganladen.de 


ÖFFNUNGSZEITEN 
mo-fr 12-19 uhr 
sa 10-14 uhr 


VERSAND 


katalog gegen €1,53 in briefmarken 


